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Wirtschaftliche Rundschau.
Die in unserer letzten Uebersicht ausgesprochene

Befürchtung, daß die leichte Besserung der M a r k-
« aluta  noch vor. kurzer Dauer sein wurde, hat sich
leider bewahrheitet. Einigen Tagen besserer Bewer¬
tung der Mark ist der Rückschlag nur zu bald gefolgt.
Solange die hier oftmals erörterten Gründe an-
»auern, wird dem Markkurs nicht aufzuhelfen sein.

Am Wenigsten nützen die Mittelchen, zu denen
ßch die Regierung nunmehr aufgerafft hat, Mittel¬
tzen, die übrigens zeigen, daß das „neue System" in
diesen Dingen nicht einen einzigen Gedanken aufzu¬
bringen weis, der nicht unter dem ,Eilten Systems
bereits gehandhabt worden ist. Daß man dabei
früher reichlich schlechte Erfahrungen gemacht hat
«nd nach den Gesetzen der Volks- und Finanzwirt¬
schaft machen muß, scheinen die hohen Herrn nicht
«inzusehen. Zu diesen Mittelchen gehört u. a. di«
Vorschrift, daß Ausfuhrbewilligung  nur
erteilt wird, wenn die auszuführende Ware in Aus¬
landsvaluta zahlbar ist. Dem absoluten Laien er¬
scheint solche Vorschrift ganz richtig zu sein; näheres
Rachdenken wird aber auch jedem Laien das Ver¬
kehrte dieser Maßnahme zeigen. An den Auslands¬
märkten ist immer großes Angebot in Mark ; dem¬
gegenüber ist Nachfrage nach Mark nur solange als
die Auslandskäufer in Deutschland in Mark zu
zahlen haben; müssen die Auslandskäufer ausnahms¬
los in fremder Währung zahlen, so findet das Matt¬
angebot keine Abnehmer, und der Kurs geht nach
unten. Das übersieht die Regierung, indem sie nur
an den Devisenmarkt in Berlin denkt, dem sie Aus-
kandsdevisen zuführen will. Nicht darauf kommt es
also an, in welcher Währung  wir unS be¬
zahlen lasten, sondern darauf , daß wir uns nicht
unter Weltmarktpreis  bezahlen lasten.

Auch in diesem Punkte begeht man aber heute
den Fehler, zu viel zu fordern, nachdem man ein
Jahr lang zugesehen hat, wie deutsche Ware zu
Schundpreisen ins Ausland wanderte. Vom grünen
Tisch au§ setzt man Mindestpreise fest wie in den
seligen Zeiten der Kriegswirtschaft und übersieht da¬
bei, daß es außer uns auch noch Industrieländer gibt,
bei denen das Ausland sich eindecken kann.

Was für einen Eindruck es auf die ausländische
Geschäftswelt macht, wenn wir in der törichten An-
»ahme, die Notlage des Auslandes ausnutzen zu
können, die Preise übermäßig steigern, davon wissen
die.deutschen Kaufleute ein Liedchen zu singen, die
etwa zu Zeiten der deutschen Eisenzentrale in der
Schweiz zu tun hatten. Wie töricht man dabei von
deutscher Seite vorgegangen ist und heute wieder vor-
ficht, ist kaum zu schildern. Man fordert für das eine
Land daS doppelte von dem, was man in einem
andern Lande fordert, und ist dann erstaunt , wenn
die gegnerische Konkurrenz daraus Nutzen zieht und
in die bis dahin von chr nicht bearbetteten Märkte
michelos Eingang erhält.

Der deuffche Ausverkauf  nimmt indesten
ftinen Fortgang. Kann das Ausland die deutschen
Waren nicht mehr billig bekommen, so kaust es
Aktien und Obligationen. Man stteitet darüber , ob
daS nützlich oder schädlich, erträglich oder unerträg¬
lich sei. Darüber aber kann man nicht stteiten, daß
wir dadurch immer mehr Zinsschuldner des Aus¬
landes werden. Was das für eine Bedeutung hat,
wenn das Ausland heute etwa deuffche Städtean-
lerhen kauft, muß man sich an einem Beispiel klar
machen: Nehmen wir an, ein Amerikaner kaufe heute
für eine Million Mark Städteanleche zu pari , also
wende eine Million Mark auf. Diese Mion Mark
ro[tct ihn bei einem Dollarstand von 93 Mark für
den Dollar etwa 10 750 Dollars . An Zinsen hat
die betreffende Stadt VA  Proz . — 45 000 Mark im
y ?9r äu zahlen. Würde nun die Mark wieder in die

kommen und den alten Stand von 4 Mark —
• TEar erreichen, so würde der betr. Amerikaner
sur die 45 000 Mark Zinsen 11250 Dollars erhalten,

’ ^ c' nem  Jahre mehr an Zinsen als er bei
oem schlechten Stande unserer Valuta heute für
en Erwerb der ganzen Forderung aufgewendet hat.

a-can mag einwendcn, daß es wohl niemals mehr
* £u 5» mr,ne!1 daß die Mark auf Parität kommt;

» if- ^ igt uns aber doch deutlich, wie ge-
r . !Ä e* fat uns ist, daß wir heute in die Schuld-

ch schast des Auslandskapitals geraten.
^ ^ " ^ " " streik in Frankreich

ttck/ ^ Ä ^ ê stlichen Nachbarn ernste Wirtschaft-

Ob hna hne  denn letzten Streik in England,
ilmlleb«' dort mit großen Mitteln und vieler
hie/in w,nE ^ er organisiert worden war , sich
scheinlich 5ctfieri  hoffen läßt , ist wenig wahr-

D«S einzige Mittel.
i... 2- März. Daily Chronicle schreibt

die Wirtschaftsberatungen des Ober-
^ größte Teil des deutschen

? .»iw „h»«nsrob€n benötigten Lebensbedarf nicht in
genügenden Mengen beschaffen. Ein Deutscher
ÄJl ‘ffa" t P r 0l®die Hälfte  der vom Obersten
W.ttschaftsrat für em Individuum berechneten n o r-
malen Nahrungskalorien.  Das Blatt
^mmt zu dem Schlug daß das einzige Heil-

1 j et  eme gemeinsame Aktion zugunsten aller'wtlerdenden Volker. ^

Sriebensfraijea.
Holland neuerdings gegen die Auslieferung.

Die polnischen Grotzmachtgelüste.
Der Weltbolfchewismus.

Die holländische Antwort an den verband.
WTB . Haag, 5. März . Die Antwortnote an die

Alliierten in der Frage der Anslieferung des deut¬
schen Kaisers wurde heute morgen durch den hollän¬
dischen Gesandten in London an Lloyd George über¬
reicht. Nachdem der Inhalt der zweiten Note der
Alliierten kurz behandelt worden ist, sagt Minister
v. Karnebeek: Die Regierung ihrer Majestät hat mit
Rücksicht auf die Beweggründe der Mächte die Be¬
hauptungen, mit denen die Mächte ihre neue Bitte
begründen, nochmals in ernsthafte Erwägung gezogen
und hat von neuem gewissenhaft geprüft, was unter
den gegebenen Umständen ihre Pflicht sei. Tie Re¬
gierung ist aber außerstande, zu einer andern Schluß¬
folgerung zu kommen als der, welche bereits in der
Note vom 21. Januar niedergelegt wurde und welche
sich dagegen aussprach, dem Wunsch der Mächte Folge
zu leisten.

Die deutsche Gegenliste fettig.
— Berlin , 5. März. Wie die Nationalzeitung er--

fähtt , ist die Liste derjenigen Peffonen, deren Be¬
strafung für begangene Kriegsverbrechen die deutsche
Regierung der Entente voffchlagen wird, bereits fer¬
tig gestellt. Die Liste ist sehr umfangreich
und umfaßt mehr Namen als die von der Entente
überreichte Auslieferungsliste und ist auch mit Be¬
legen und Begründungen bedeutend ausführlicher
versehen. Die meisten Personen, deren Bestrafung
verlangt wird, sind Offiziere  oder auch Mann¬
schaften,  die sich in den ftemden Gefangenen- und
Internierungslagern an den dort gefangen ge¬
haltenen Deutschen vergriffen haben.

Basel, 5. März. Die Preßinforniation meldet
aus Warschau: Die polnische Regierung erklärt, daß
sie keineswegs auf die Aburteilung der auf der Aus-
liescrungsliste stehenden„Kriegsschuldigen" verzichten
werde. Die Mitteilung der deutschen Regierung,
Polen hätte von der erwähnten Forderung Abstand
genommen, entspreche nicht den Tatsachen.

Polens Flottenplän«.
§ Der Polnische Schiffskapitän Porylowski schreibt

im Dziennik Poznanski, jetzt, wo das neue Polen die
kühnste seiner politischen Forderungen, den Zugang
zum Meere, erlangt habe, gelte es, diese Tatsache cus-
zunutzen durch Erwerbung von Handelsschiffen, Ein¬
richtung eines Hafens und Schaffung einer Kriegs¬
flotte.  Hoffentlich werde das Abkommen über
Danzig günstig ausfallen. Sollte das aber nicht der
Fall sein, dann werde Polen sich sofott an den Bau
eines Handelshafens an der eigenen Küste machen
müssen, ebenso an den Bau eines Kriegshafens.
Eine entsprechende Küstenbefestigung und der Bau
einer starken Kriegsflotte würden die polnische Küste
und Polens Seehandel sichern.

Die Osffee könne während eines Krieges völlig
abgeschnitten werden, und darum könnten die Polen
von der See her auf den Beistand ihrer westlichen
Bundesgenossen nicht rechnen. Die natürlichen Bun¬
desgenossen an der Osffee, deren Interessen gleich
denen Polens denen Deutschlands und Rußlands ent¬
gegengesetzt seien, wären Schweden, Dänemark, Finn¬
land, Estland und Lettland. Eine mit den Flotten
dieser Staaten vereinigte polnische Flotte könne sich
schon in den nächsten Jahren dem Feinde oder den
Feinden mit Erfolg entgegenstellen. Ostpreußens
Verbindung mit Deutschland und des letzteren Ver¬
bindung mit Rußland sei im Kriegsfälle nur über
Ser möglich, und ebenso verhalte es sich mitten gegen¬
seitigen Verstärkungen. Das könne aber nur durch
eine starke polnische Flotte verhindett werden. '

Die Polen und die Deutschen Danzigs.
WTB . London, 4. März. Die Times hört von

polnischer Seite, daß die Polen beabsichtigen, an der
unteren Weichsel, in der Nähe von Hela, einen
Hafen zu bauen, dessen Umfang dem polnischen Hin¬
terlande mit seinen 30 Millionen Eintvohnern ent¬
sprechen soll. Dieses Vorhaben sei aber nicht nach
dem Wunsche der Deutscheu in Danzig, die eine Be¬
wegung einleitete,r, urn die Größe des Freistaates
geändert zu erhalten, so daß das Helagcbiet annek¬
tiert werden könne, wodurch Polen seines Auswegs
noch dem Meere beraubt würde.

Der Bolschewismus i» Deutschland.
8 Berlin , 5. März . Der Patteivorsitzende der Un¬

abhängigen, Ernst Däumig , ist durch Entscheidung des
Reichsmilitärgerichts aus der vor sechs Wochen über
ihn verhängten Schutzhaft entlassen und ihm ein Ent¬
schädigungsanspruch gegen das Reich zugebilligt wor¬
den. Dagegen wurde die Beschwerde des Kommu¬
nistenführers Dr . Levy mit der Begründung verwor¬
fen, daß er eine Gefahr für die Sicherheit des Reiches
bilde und daher in Schutzhaft verbleiben müsse.

: München, 4. März . Durch das energische Ein¬
greifen der Regierung ist die Ruhe in Straubing
wieder hergestellt. Die Arbeit ruht, sie soll aber nach
der Beerdigung der Opfer wieder ausgenommen wer¬
den. Reichswehrartillerie und berittene Truppen
halten die Stadt besetzt. Die Opfer sollen nicht durch
Schüsse der Reichswehttruppen , sondern durch Ge¬
schosse aus den Rechen der Kundgeber getötet worden
sein.

Die Budgets der Sowjetregierung.
4 - -Der polnische Ingenieur Koncykowski, der

vor kurzem aus Moskau zurückgekehrt ist, machte in
einem Vortrage in der Warschauer Technikervereini¬
gung interessante Mitteilungen über die Lage in
Sowjetrußland . Er stellte der Times zufolge fest,
daß die Budgets der Sowjetregierung in den letzten
beiden Jahren folgendes Bild zeigten: 1918 — Erstes
Halbjahr : Einnahmen 2 Milliarden Rubel, Ausga¬
ben 17 Milliarden Rubel . Zweites Halbjahr: Ein¬
nahmen 12 Milliarden , Ausgaben 29 Milliarden.
1919 — Erstes Halbjahr : Einnahmen 20 Milliarden,
Ausgaben 80 Milliarden . Zweites Halbjahr: Ein-
nahmen 28 Milliarden , Ausgaben 150 Milliarden.

: Warschau, 5. März . Aus Moskau wird berich¬
tet, daß die Sowjetregierung  erklärt habe,
daß Wolhynien (Weißrußland ) und der größte
Teil Ostgaliziens nicht  an Polen abgetreten
werden könnten, da es Teile von Europäisch-Rußland
seien, auf die Polen keine Ansprüche machen könne.
Hierin stimment auch die russischen Regierungen
überein . Die berechtigten Forderungen der Ukraine
will die Sowjetregierungen anerkennen, wünscht
aber, daß die Ukraine, deren Selbständigkeit verbürgt
werden soll, dem demnächstigen russischen Staaten-
bund beitreten müsse.

Italien und die russischen Bolschewisten.
= = Rom, 4. März . Bombacchi, der Führer der

italienischen Bolschewiken,  reist heute mit
Negierungserlaubnis zu Verhandlungen mit
den Russen  nach Kopenhagen. — Nachdem der
Ausstand in den Webereien von Mazzoni drei Mo¬
nate gedauert und die Arbeiter dann den Bettteb
unter Leitung von Arbeiterräten  gewaltsam
ausgenommen hatten , hat die Regierung die Fabriken
beschlagnahmt und deren Verwaltung auf Rechnung
der Firma verfügt. Der Generalstreik in Mailand
ist beendet, in Palermo  ist der Streik ousge-
brochen.

WTB . Mailand , 4. März . Laut Corriere dclla
Sera ist in allen ackerbautreibenden Ge¬
bieten  der unteren Lombardei  der A u s -
st a n d ausgebrochen. Man schätzt die Zahl der
Ausständischen auf über 150 000 in über 200 Ge¬
meinden; der Grund ist das Scheitern der Lohnver-
tragsverhandlungen.

In Pottugal.
lv. Madrid , 5. März . Die Eisenbahn- und Tele-

phonvcrbindung mit Portugal?  ist vollkommen
unterbrochen.
Di« Absperrung Spaniens gegen den Bolschewismus.

lv. Bareclona , 4. März . Die Ueberwachung des
Hafens  wurde auf die Nachricht hin, daß mehrere
Bolschewisten nach Catalonien kommen wollten, um
dort Werbungen zu machen, schärfer durchge¬
führt.  Die Schiffe werden erst nach peinlicher Un¬
tersuchung der Pässe und der Passagiere in den
Hafen eingelassen. Gestern wurden vier russische
Üntettancn an Bord eines Schiffes zurückgehalten und
einer strengen Ueberwachung unterwoffen.

Bolschewistische Werbearbett in Amerika.
8 Washington , 4. März . Die Senatskonunission,

die die Arbeit der Bolschewiken  in den Ber¬
einigten Staaten überwacht hat, erklärt, daß die
Sowjetregierung Anweisungen für die Entfachung
der R e v o l u t i o n in den Bereinigten Staaten er¬
lassen habe. Diese Anweisungen sind bei Bolschewiken
gefunden worden . In Riga wurde ein Kurier
verhaftet , der von Moskau nach den Bereinigten
Staaten unterwegs war . Es wurden btt ihm eine
Anzahl Briefe gefunden, die an Bolschewiken der Ver¬
einigten Staaten gerichtet waren. Weiter hatte der
Kurier einen Betrag von drei Millionen Rubel bei
sich, ferner Diamanten , die in den Vereingten Staa¬
ten verkauft werden sollten.

Neues vom Tage.
Wie vettautet , wird im Erzberger - Prozeß

am nächsten Montag , den 8. März , der Reichr-
finanzminister Erzberger selbst  noch zu einer lä»-
geren Ausführung das Wott ergreifen; am Dienstag
wird Helfferich das Schlußwort haben. Das Ur¬
teil  wird drei Tage daraus verkündet
werden.

Bis zum 1. März ist rund die Hälfte der
deutschen K r ie g sges  a n ge ne  n zurücktraus-
pottiett worden.

Der erste Transport aus Sowjetrntz-
land  mit 600 hermkehrenden Invaliden sowle
Frauen und Kindern wurde bereits an der Demar¬
kationslinie übernommen . Das Eintreffen des
Transpottes in Deutschland kann demnächst erwarttt
werden.

Das Landwirtschaftsminifterium hat angcordntt,
daß die staatliche Sicherheitswehr den Vollzugsbcam-
ten des Kriegswucheramts bei der Erfassung von L »-
bensmitteln,  bei Mühlcnbeaufsichtigungen und
anderm zur Seite stehen soll.

Nach einer Pariser Meldung des Hamburger
Fremdenblattes wurde dort eine Depesche veröffent¬
licht, wonach der Oberste Rat der Alliierten beschlos¬
sen habe, Deutschland insofern zu Hilfe zu komme«,
daß ihm die Aufnahme einer Anleihe ge¬
stattet  werde , die den Vorzug von allen Kriegs¬
entschädigungenhaben solle, um ihm die Mittel z«
liefern, seine Industrie wieder aufzubauen. Das
sichtbare Resultat dieses Beschluffes werde sein, daß
ttne vollständige Revision des Friedens-
Vertrages  stattfinden wird . Der Beschluß soll
baldigst bekannt gegeben werden.

Der Temps meldet: Infolge Ausbleibens der
deutschen Kohlenlieferuugen für Nordfrankreich hat
Frankreich den alliierten Regierungen Borschläge »m-
terbreitet, di« auf eine Beaufsichtigung der
deutschen Grubenförderung  abzielen.

Der neue englische Botschafter in Washington,
Ged des,  erklärte einem Zeitungskorrespondente»,
England werde bei der Friedeuskonserenz die abs»«
lute Notwendigkeit betonen , Deutschland z»
helfen,  sich wieder emporzuarbetten . Deutschland
soll eine Anleihe  bewilligt werden, damit es
seinen Verpflichtungen Nachkommen kann.

In der letzten Zeit sind in Be r l i n eine Anzahl
von Grundstücken in den Besitz von Auslän¬
dern  übergegangen . Jetzt wird bekannt, daß auch
die Korrespondenten des Reuterbureaus und der
Havasagentur gemeinsam ein Haus für augeblich
600 000 Mark käuflich erworben haben.

Eine Landesausschußsitzung der Bayerischen
Mittelpartei  beschloß den Anschluß au fek
Deutschnationale Volkspartei  im Reich.

Die Zeitungsträger in Köln  haben beschlossen,
au Sou - und Feiertagen keine Zeitun¬
gen  oder Zeitschriften mehr auszutragen . Die Ver¬
leger tragen sich nun mit dem Gedanken, di«
S o u u tags au s ga b en wegsallen  zn
lassen.

Die NstioKalverss« Wlttng.
Berlin, 4. März . Auf der Tagesordnung steht

zunächst die zweite Beratung eines Gesetzentwuffes
zur Ergänzung des Gesetzes zur Verfolgung von
Kttegsverbrechen und -Vergehen vom 18. Dezember
1919.

■ Dr . Kahl (D . Vp .) als Berichterstatter : Der
Entwuff ist, abgesehen von einem Zusatz, unverän-
dett aus der Kommission hervorgegangen . Es ist ein
Polittsches, kein juristtsches Gesetz. Es widerspricht
juttstischem Empfinden und widerspricht unserem
Recht, aber es ist ein Ausnahmegesetz für einen Aus¬
nahmezustand. Ein Trost ist es , daß der unbestech¬
liche Wahrheitssinn des Reichsgettchts aus der Kata¬
strophe retten tvird, was zu retten ist.

Minister Schiffer:  Die Vorlage ist nur ein
Schritt weiter auf unserem Leidenswege. Ihre Z»>
stimmung ist ein Opfer , das gebracht werden muß,
um Schlimmeres zu verhüten , das gebracht werden
kann, um Deutschlands Ehre , Deutschlands Recht und
deutsche Sitte zu retten . Wir danken dem deutsche«
Volke dafür. Wir danken Ihnen dafiir , daß Sie unfi
in den Stand gesetzt haben , die sittliche Unmöglich¬
keit der Forderung der Auslieferung darzutun . Kein
Unschuldiger tmrf' bestraft werden ; kein Schuldiger
darf seiner Strafe entgehen. (Zuruf rechts: Die En¬
tente wird darüber entscheiden.) Der Vorbehalt der
Entente ist ein Vorbehalt der Macht , nicht des
Rechts; er wird das Reichsgericht nicht beeinflussen.
(Beifall.)

Dr . Q u a r ck(Soz .): Den Antrag Arnstadt, de»
verlangt, daß nur auf Grund neuer Tatsachen zu«
zweiten Male gegen den Beschuldigten verhandelt
werden kann, lehnen wir ab . Den Zusatz des Aus¬
schusses, daß die Kosteit des Verfahrens der ReichS-
kasse auferlegt werden können, billigen wir . Auch
die gegnerischen Kriegsverbrecher müssen zur Verant¬
wortung gezogen werden.

B u r l a g e (Zentr .) : Wir fügen uns der Nottveu-
digkeit.

Abg. Falk (Dem .): Wir müssen diese Vorlage
annehmen. Sie ist ein großer Erfolg der Regieruiiß,
hinter der in dieser Frage das ganze Volk gestanden
Hai. Der Antrag der Unabhängigen , die Oeffeittlich-



keil der Reichsgerichtsverhandlungen noch besonder«
sicherzustellen, ist überflüssig . Wenn wir vom Reichs¬
gericht Richtersprüche erwarten , die uns vor uns
selbst rechtfertigen , so sind wir überzeugt , daß das
Reichsgericht sich von keiner Politik leiten und nichts
ungesühnt bleiben läßt . Da ist das Recht auf der
andern Seite . Die Deutschen , die von der Entente
ergriffen und wegen angeblicher Kriegsverbrechen
abgeurteilt worden sind, müssen befreit und vor deut¬
sche Gerichte gestellt werden.

S e g e r (U. S .) : Die Vorlage dürfte nicht so sehr
auf den Zwang der Entente zurückgeführt werden,
als auf unser eigenes Rechtsbewußtsein . Das Ver¬
langen nach einer Liste der Schuldigen auf der
Gegenseite könnte zu Verwicklungen führen . Der
Antrag der Unabhängigen wird abgelehnt.

W a r m u t h (D . Ntl .) begründet den Antrag
Arnstadt , wodurch das Gesetz unserem Rechtsempfin¬
den genähert werden soll.

Unterstaatssekretär Joel bittet , den Antrag abzu¬
lehnen.

Der Antrag wird abgelehnt.  Der .Zusatz
des Ausschusses wegen der Kosten wird angenommen.
Damit ist der Gesetzentwurf erledigt.

Es folgt die Abstimmung üver 8 12 Chiffre 12,
Absatz 1 des Reichseinkommensteuerge-
setzes,  welcher unter Ablehnung des dazu vorlie¬
gendê Antrages der Deutschnationalen Partei (Fünf
Jahre statt 10 Jahre ) in der Ausschußfassung ange¬
nommen wird.

Es folgt die zweite Beratung eines Entwurfes
des L a n d e s st e u e r g e s e tze s.

Simon - Schwaben (Soz .) : Das Gesetz wird
von den Ländern und Gemeinden binnen kurzem
«ls Wohltat empfunden werden . Weitergehende An¬
träge vom Ausschuß mußten abgelehnt werden.

Heß (Dem .): Das Gesetz ist das Kernstück der
ganzen Steuergesetzgebung . Die Länder und Ge¬
meinden werden im nächsten Jahre mit 10 bis 12
Milliarden Ausgaben zu rechnen haben . Aus den
Ueberweisungen wird sich nur etwas über die Hälfte
dieses Steuerbedarses ergeben . Die den Ländern
»nd Gemeinden überwiesenen selbständigen Steuer¬
quellen (Lustbarkeitssteuer usw.) werden wenig über
»ine Milliarde ergeben.

Abg. Dü well (U . S .) : Mit der Tendenz des
Gesetzes, die Selbständigkeit der Länder einzuschrän¬
ken, können wir einverstanden sein. Wir werden das
Ergebnis der zweiten Beratung abwarten.

Unerhörte Zustände bei der Eisenbahn.
4 - Berlin , 3. März . Die B . Z . am Mittag

schreibt aus Karlsruhe : Der Finanzminister Wirth
hat dem badischen Landtage mitgeteilt , daß insolge
der Beraubung von Eisenbahnwagen
auf dem Rangierbahnhof Mannheim 76 Beamte
und 103 Staatsarbeiter  sich in Untcr-
sirchungshaft befinden . Die Ortsgruppe Mannheim
des Verbandes des deutschen Verkehrspersonals er¬
suchte den Finanzminister , weitere Verhaftungen zu
unterlassen  und alle zurückliegenden Fälle zu
amnestieren.  Falls dem Wunsche nicht ent¬
sprochen werde , würde das Rangierbahnhofs¬
personal den Dien st ein st eilen.  Der Fi¬
nanzminister erklärte , er müsse es entschieden ableh-
«en , der Iustiz in die Arme zu fallen,  die
Streikdrohung sei unerhört.

Schamloser Verrat an der Armee.
rg . Frankfurt a. M ., 3. März . In der National¬

versammlung liegt dem Vernehmen nach eine Inter¬
pellation vor , welche in den nächsten Tagen erörtert
werden wird , wegen der von der hiesigen Kriegs¬
wucherabteilung aufgedeckten Durch st echereien
größten Maßes bei der Staatfabrik
Siegburg.  Es sind sehr angesehene Industrie-
firmen in die Angelegenheit verwickelt. Der hier be-
siinders bekannte Fall Heidelberger soll übrigens der
verhältnismäßig wenig bedeutendste sein. Andere
Firmen haben die Durchstechereien in erheblich
schlimmerem Maße betrieben . Bereits in früheren
Jahren sollen diese Zustände zur Sprache gekommen,
aber infolge unsachlicher Behandlung wieder in der
Versenkung verschwunden sein. Die Oeffentlichkeit
hat ein dringendes Interesse daran , daß diese vater¬
landsverräterischen Machinationen endlich restlos auf-
gedeckt werden , worauf die Nationalversammlung
nunmehr ihrerseits auch dringen wird . Von artille¬
ristischen Sachverständigen ist erklärt worden , daß im
Felde in der letzten Zeit des Krieges hauptsächlich,
teilweise bis zu d r e i V i e r t e l n der Geschosse un¬
serer Armee entweder Blindgänger  oder
Frühkrepierer  geivesen sind. Das ist scham-
böser Verrat an der Armee  u .dem Vatcrlande.

Aus Stadt und Kreis.
Lahnftei «, den 6. März.

Ein Protest  gegen die Beschränkung der
Sprechgelegenheit an Sonn - und Feiertagen ist, von
sämtlichen Firmen des Sprechnetzes unterzeichnet , au
die O b e r p o st d i r e k t i o n abgegangeu . — Er¬
höhung der Gebühren und Kürzung der Sprechgele¬
genheit ! Wie reimt sich das zusammen?

Auf neuerlichen Befehl der französischen Besatzung
müssen in allen Geschäften ansämtlichen  Waren
die Preise  derselben gut leserlich angebracht sein.
Dieser Befehl tritt am 7. März  1 9 2 0 in Kraft.

z. Eine große Kundgebung der
Kriegsbeschädigten  des Kreises St . Goars¬
hausen mit anschließendem Kreisdelegierten¬
tag  ist für morgen nachmittag 2 ’A Uhr in dem Saal¬
bau „Z u m Schwanen"  in Niederlahnstein an¬
beraumt . (Siehe Anzeigenteil .)

— Zu den Kundgebung des Zentralver¬
bandes  deutscher Kriegsbeschädigter und Kriegs¬
hinterbliebener ladet der Reichsbund  der
Kriegsbeschädigten , Kriegsteilnehmer und Kriegshin¬
terbliebenen seine Mitglieder zur T e i l n a h m e ein.

z. Personalien.  Lokomotivführer Strunk
wurde von Wiesbaden nach Oberlahnstein versetzt.

z. Der K a t h. G e s e l l e n v e r e i n in Ober¬
lahnstein hält morgen abend 8 Uhr eine Generalver¬
sammlung ab . (Siche Anzeigenteil .)

Club Lahn  st ein  hält heute abend , 7,30 Uhr
im Vereinslokal „Zur Germania " eine General¬
versammlung  mit wichtiger Tagesordnung ab.

z. Der Kreis - Kleintierzuchtverein
ladet seine Mitglieder auf Sonntag nachmittag 2 Uhr
zu einer Monatsversammlung in das Bereinslokal
„Rheinischer Hof" ein . (Siehe Anzeigenteil .)

z. Die Schneiderzwangsinnung  für
den Kreis St . Goarshausen hat auf Montag , den
8 . März , eine Haupt -Versammlung in das Hotel
„Zur Rheinschiffahrt " einberufen . (S . Anzeigenteil .)

z Der Straßenbahnverkehr zwischen
Coblenz und Niederlahn  st ein  ist auf Be¬
fehl der amerikanischen Behörde bis auf weiteres
eingestellt worden . Außerdem streiken in Coblenz
sämtliche Transportarbeiter.

— Nachdem am Sonntag der Bürgerverein
Niederlahn  st ein  in einer Versammlung

der Oeffentlichkeit seine Ziele und Grundsätze bekannt
gegeben hat , erfolgte am Donnerstag abend die
Wahl des Vorstandes.  Zum 1. Vorsitzenden
wurde in geheimer Wahl durch Stimmzettel ge¬
wählt : Lehrer Gilles,  2 . Vors . Jos . Streit.
Als Schriftführer Nikolaus Becker,  zum Kassierer
Hr . Boos.  Zu Beisitzern wurden gewählt : Wilh.
Junker,  Valentin Douqu « und Hr . Kauth.
— Politisch neutral bezweckt der Bürgerverein le¬
diglich den Bürgern eine unmittelbare Einwirkung
bei d?r Verwaltung der Stadt zu ermöglichen . Bei¬
trittserklärungen nimmt der Vorstand entgegen.

Auf das Sonntag , den 7. d. Mts ., im Herrschen
Saale um A 8 Uhr abends stattfindende Konzert des
bekannten Künstlerpaares Else und Joh . Starke
(Klavier und Violoncello ) aus Coblenz  sei hier
nochnials hingewiesen . Das Programm enthält
Kompositionen für Cello und Klavier von Mendels¬
sohn, Schumann und Saint -Satzns sowie Lieder für
Sopran und Tenor von Weber , Wagner , Verdi,
Schumann , Löwe und Weingartner . (Siehe Inserat .)
Im Hinblick auf das wenige , was an musikalischen
Darbietungen in Lahnstein zu hören ist, möchten wir
einen Besuch des Konzertes empfehlen.

z Lichtspielhaus Lahn stein.  Morgen
kommt der Kolossalfilm „Das Himmelsschiff " zur
Vorführung . Er schildert eine phantastische Fahrt,
zu den Bewohnern des M a r s , auf dem nur Jdeal-
menschen leben sollen.

Das Städtische Orchester in Koblenz
veranstaltet morgen nachmittag 4 Uhr in der Fest¬
halle ein Konzert mit vorwiegend heiterem Pro¬
gramm.

ch Das Coblenzer Musikin st itut  ver¬
anstaltet am 15. März ein Konzert  unter Mit¬
wirkung des bekannten Berliner „Madrigal -Chors"
im evangelischen Gemeindesaal.

Np . Befreiung der Kinder vom Reli-
g i on s u n t e r r i cht . In der kirchenfeindlichen
Presse stand in diesen Tagen ein Hinweis aus die
günstige Gelegenheit , beim Beginn des neuen Schul¬
jahres bei dem Schulleiter die Befreiung vom Reli¬
gionsunterricht zu beantragen . Dabei ' weiß doch
jedermann , daß die Kinder aus Dissidentenfamilien

sowieso vo« der Teilnahme am Religionsunterricht
befteit sind. Die Kinder aber aus christlichen Fami¬
lien haben nach wie vor die Pflicht , am Religions¬
unterricht teilzunehmen . Die Eltern , die der Kirche
angehören , wissen das auch sehr wohl und halten es
für ganz selbstverständlich ; sie sehen mit Recht darin
eine sehr große Erleichterung ihrer schweren Er¬
ziehungsaufgabe.

* Ueber die Bahnfahrten der Jugend
zu ermäßigten Preisen wurde gestern in der Landes¬
versammlung verhandelt . Man will der Jugend
wieder die Fahrt ins Freie und in die Natur er¬
möglichen . Die Fahrpreisermäßigungen sind bekannt¬
lich aufgehoben , und da die Tarife noch verdoppelt
wurden , werden den Jugendorganisationen der
Städte hohe Schranken vor Wald und Wiese er¬
richtet . Ein Vertreter der Regierung versprach den
Jugendlichen Fahrpreisvergünstigungen
zu gewähren , wenn die Betriebslage und die Koh¬
lenversorgung sich wieder bessern werde . Auf letz¬
teres können wir vielleicht hoffen, auf das elftere
nur rosenrote Optimisten . Es wird notwendig sein,
immer wieder mit solchen Anträgen gegen die Ei¬
senbahnverwaltung anzurennen , wenn Erfolge erzielt
werden sollen.

Die neue Beamtenbesoldung.  Die
Reichsregierung hat nach einer halbamtlichen Mittei¬
lung die Beratungen über die Besoldungsreform ab¬
geschlossen. Ebenso sind die Vorarbeiten im preußi¬
schen Ministerium im wesentlichen beendet . Die Er¬
ledigung im Parlament wird voraussichtlich erst nach
Ostern beginnen , doch erhalten die neuen Sätze rück¬
wirkende Kraft ab 1. April d. Js . Die Grundzüge
entsprechen den früheren Angaben . In der Reichs-
besoldungsrefornr sind 12, in der preußischen 13
Gruppen vorgesehen . Das Gehalt setzt sich zusammen
aus Grundgehalt , Teuerungszulage und Ortszuschlag.
Die Teuerungszulagen sind zunächst für drei Jahre
in Aussicht genommen . Für das kommende Jahr
werden sie voraussichtlich 50 v. H. betragen . Pen¬
sionsfähig ist im einzelnen nur das Grundgehalt und
ein Teil des Ortszuschlages . Das Wohnungsgeld
fällt fort . Für Dienstwohnung erfolgt eine Kürzung
des Ortszuschlags von 30 v. H.

Bankbeamtenbesoldung.  Der Schlich¬
tungsausschuß im Reichsarbeitsministerium hat
nunmehr den Schiedsspruch über den Reichst «-
rifvertrag im Bankgewerbc  gefällt . Da¬
nach sollen erhalten : Bankgehilfen tm ersten Berufs¬
jahr 8100 — 12 000 JC  nach zwanzig Jahren , Bank-
Angestellten für einfacher Arbeiten 9000 steigend auf
13 500 Jl,  Bankangestellte für höhere Arbeiten
9000 — 15 000 Jl  nach zwanzig Jahren (dazu kom¬
men Zulagen für leitende Angestellte), Kassenboten
6600 —10800 Jl  nach dreißig Jahren . Diese Sätze
bestehen aus einem Grundgehalt , 25 Prozent Gra¬
tifikationen und einer Teuerungszulage von 3600 Jl
Weibliche Angestellte sollen eine um 1200 Jl  gerin¬
gere Teuerungszulage erhalten . Verheiratete be¬
kommen ferner einen Haushaltungszuschuß von 900
M,  für jedes Kind 400 M.

Die Lehrerbesoldung.  Die preußischen
Volksschullehrer hielten gestern in Berlin eine Ver¬
sammlung ab . Es nahmen die Vertreter des Preu¬
ßischen Lehrervereins , der etwa 125 000 Lehrer und
Lehrerinnen umfaßt , eine Entschließung an , mit
allem Nachdruck die Einverleibung in die
Beamtenbesoldungsordnung  zu for¬
dern und schärfsten Widerspruch gegen jede unter¬
schiedliche Bemessung der Teuerungs - und Kinder¬
zuschläge zu erheben.

Die Besoldung der Eisenbahn beam-
t e n . Nach den nunmehr abgeschlossenenBeratungen
der Beamtenbesoldungsreform im Schoße der Reichs¬
regierung dürfen die Eisenbahnbeamten eine erhebliche
Verbesserung ihrer Bewertung in Aussicht nehmen.
Der Gesetzentwurf sieht weitgehende Aufstiegmöglich¬
keiten in allen Dienstzweigen vor , die die richtige
Einstufung der Eisenbahnbeamten der Länder sicher¬
stellt . Außerdem soll den besonderen Verhältnissen
im Bahnunterhaltungs -, Zugbegleitungs -, Weichen-,
Verschiebe-, Stellwerksunterhaltungs -, Wagenunter-
haltungs - und Lokomotivdienst dadurch Rechnung ge¬
tragen werden , daß den Beamten in diesen Dienst¬
zweigen durch ein Besoldungsgesetz eine pensions¬
fähige Zulage zugesprochen wird , die in Gruppe 2
auf 300 Mark , in Gruppe 3 auf 400 Mark , in Gruppe
4 auf 500 Mark , in Gruppe 5 auf 600 Mark sich
beläuft . Man wird annehmen dürfen , daß die Eisen¬
bahnbeamten diese Fortschritte zu würdiaen willen
tverden und die sich hieraus ergebende große Dienst¬
freudigkeit die Leistungen im Interesse der Hebung
der ganzen Volkswirtschaft wesentlich erhöht.

rg . Zur Beschaffung von Lebensmit¬
teln.  Bei Gelegenheit einer in Mainz stattgehabten
Besprechung hat sich eine „Deutsche Versorgungs -Ge¬
sellschaft Rheinland " gebildet , welche das ganze von
der französischen Rheinarmee besetzte Gebiet umfaßt
und welche im Einverständnis mit der Reichsregie¬
rung die Beschaffung von Lebensmitteln,  be¬
sonders Getreide und Mehl aus dem Ausland in den
letzten Monaten unmittelbar vor der Ernte bezweckt,
also zu einer Zeit , in der die Nahrungsmittel im
allgemeinen knapp zu werden beginnen . Alan rech¬
net bei dem Getreide mit einem Tonnenpreis von
15 000 Jl.  Das macht einen Mehlpreis von VA Jl
pro Pfund . Vom Reich erwartet man einen Teue¬
rungszuschuß . Die beteiligten Gemeinden bezw.
Kommunalverbände sollen nach Maßgabe ihrer Be¬
züge an der Aufbringung des benötigten Kapitals
teilnehmen . Der Sitz der Gesellschaft ist Mainz.

— Wir sind grundsätzlich gegen alle Versorgungs-
„Gesellschaften" , die meist nur darauf , bedacht sind,
sich zu versorgen.  Vielleicht ift's aber diesmal
eine Ausnahme.

8 Bezüglich der Bezahlung  der für die in
Ausführung des Friedensvertrages abzuliefern¬
den Pferde , Kühe , Ziegen und Schafe
zu zahlenden Preise  gehen falsche Gerüchte um.
Es wird von durchaus unzureichenden , geringen
Preisen gesprochen. Zur Beruhigung der betroffenen
Landwirte und Tierhalter können wir mitteilen , daß
diese Gerüchte jeder Begründung entbehren . Die
von der Reichsregierung festgesetzten Preise sind erst
in letzter Zeit um 20 v. H. erhöht worden , so daß
jetzt ausreichende Entschädigungen gezahlt werden
können . Ob allerdings die Zahlung der am Tage der
Ablieferung feststehenden Marktpreise möglich sein
wird , kann jetzt noch nicht mit Bestimmtheit gesagt
werden , weil die Viehpreise gerade jetzt dauernd
steigen.

lv . Preise  f ü r Z ü ü d h ö l z e r . Die kürzlich
gebrachten Angaben über Zündholz -Höchstpreise be¬
ruhten auf einer Falschmeldung . Das offiziöse
Wolffsche Büro meldet zur Erhöhung der Zündholz-
Preise aus Berlin : Die Zündholzindustrie -Gesellschaft
Berlin W . gibt bekannt , daß ab 1. März d. I . die
Preise für Zündhölzer in - und ausländischer Erzeu¬
gung durch Höchstpreisverordnung des Herrn Reichs¬
wirtschaftsministers vom 28 . Februar 1920 neu fest¬
gesetzt worden sind. Das Paket Zündhölzer

'zu 10 Schachteln  in - oder ausländischer Erzeu¬
gung kostet  demnach 3,50 Mark  oder bi»
Schachtel 35 Pfennig.  Dieser Preis wird be¬
dingt einerseits durch die gesteigerten Holz- und Roh¬
stoffpreise, sowie Löhne in der inländischen Erzeu¬
gung , andererseits durch die hohen Preise der aus¬
ländischen Erzeugung infolge der außerordentlich
hohen Valuta . Die Versorgung mit Zündhölzern
wird durch die deutschen Fabrikanten und die Zünd¬
holzindustrie -Gesellschaft im deutschen Reichsgebiet
nunmehr systematisch geregelt.

- Camp , 4. Marz . In diesem Jahre wird der
Mänuergesangverein „Eintracht " sein öOjähriges Be¬
stehen feiern . Aus diesem Anlaß soll hier ein Rhein.
Sängerfest stattfinden.

St . Goarshausen , den 6. März.
Die gestrige Stadtverordnetensitzung

war bis auf ein fast stets fehlendes Mitglied voll¬
zählig besucht. Der Vorschlag der Baukommisiion
über die Ausgestaltung des neuen Teiles unsere-
Friedhofes fand allgemeinen Beifall . Die Vorlage
des Magistrats über die Lustbarkeitssteuer wurde
nach seinem Vorschläge erledigt . . Dagegen zeigte ei
sich bei der Einrichtung eines Schulspiel-
Platzes  wieder einmal , wie schwer es ist, eingewur¬
zelte Mißstände zu beseitigen . Der in .Frage kom¬
mende Garten wurde seinerzeit eigens für die
Schule gekauft , dann aber den beiden ä l t e st e n
Lehrern  zur Nutznießung überwiesen . Jahrelang
wußten sich unsere Kinder mit der Straße und dem
viel zu engen Schulhofe begnügen und oft in Staub
und Schmutz spielen . Bis jetzt ist es den Stadtver¬
ordneten noch nicht gelungen , den Widerstand der
Gegner zu brechen . Hoffentlich nimmt sich der neue
Elternbeirat der Sache an und unterstützt die städt.
Körperschaften energisch in diesem Punkte , damit un¬
serer Jugend endlich wenigstens ein Teil des Rech¬
tes wird ; denn ganz kann es ihr leider nicht werden,
da der schon seit Jahren dringend nötige Ausbau de-
Schulhauses und besonders auch der Aborte immer
aufacschoben wurde und jetzt bei der schwierigen Ma¬
terialbeschaffung fast unmöglich ist. — Bei den an¬
dern Punkten der Tagesordnung , die die Holzverstei¬
gerung und andere kleinere Vorlagen betrafen , konnte
die Versammlung den Beschlüssen des Magistrat«
beitreten.

Auf dunklen Wegen.
Roman von Eduard Wagner.

11.) Fortsetzung.
Alexa sah auf ihre Liste.
„Schalt er auch mit Blant , seinem Sekretär ?"
„Ja . Blant hatte die Launen seines Herrn

lange Zeit ohne Murren ertragen , aber an jenen:
Tage überschritt der Marquis alles Maß ; er fluchte
und tobte und beleidigte seinen Sekretär aufs gröb¬
lichste, welcher einen einzigen Brief für ihn wohl
ein dutzendmal abschreiben mußte , worauf dieser ihm
fügte , daß er ein Stümper sei. Da riß Blants Ge¬
duld und er zahlte dem Marquis in deffen eigener
Münze zurück. Das Ende des Streites war , daß
Blant am andern Morgen das Haus verlassen
füllte ."

„Dann hatte auch er Ursache, den Marquis
Ku ermorden . Wie ist es mit Orrin , dem Land¬
verwalter ?"

„Der Marquis berief ihn zu einer Konferenz
in die Bibliothek , welche eben beendet war , als ich
gerufen wurde . Er hatte Orrins Abrechnung ver¬
langt . Wegen einiger vermeintlicher Widersprüche
««riet der Marquis in furchtbare Wut , beschuldigte
Orrin , ihn bestohlen zu haben , und drohte ihm mit
Gefängnis . Orrin war von guter Familie und sehr
geachtet. Er konnte solche Anschuldigungen nicht
»uhig hinnehmcn und äußerte Drohungen.

„Also hatte auch Orrin Ursache zur Rache . Und
nun zu dem Franzofen Pierre Renard , dem Kammer¬
diener ."

„Der arme Mensch hatte mehr als sonst jemand
unter der Heftigkeit des Marquis zu leiden . Er
war so unglücklich, seines Herrn Zorn bereits am
frühen Morgen zu wecken, und dieser quälte ihn
den ganzen Tag . Nach der Szene in der Bibliothek,
ki welcher auch er eine Nolle spielte, ärgerte der

Marquis sich aufs neue über ihn und schickte ihn
augenblicklich fort . Ein paar Stunden später fand
der Marquis seinen entlaffenen Diener mit den ge¬
wöhnlichen Obliegenheiten beschäftigt in seinem Zim¬
mer , was ihn so in Raserei versetzte, daß er dem
Diener einige tüchtige Hiebe über den Rücken gab,
ihu dann beim Kragen faßte und dermaßen aus der
Tür stieß, daß er die Treppe hinabgeschleudert ward.
Der unglückliche fiel gegen eine Bronze -Statue unten
in der Halle , an der er sich die Wange zerriß . Es
war eine gefährliche Wunde , deren Narbe er wohl
lebenslänglich behalten wird ."

„Renard hatte also ebenfalls Gründe und ztvar
sehr starke, seinen Herrn zu tö .en. Warum wurden
diese vrer Männer nicht eingezogen und die Sache
nach dieser Richtung hin untersucht ? Warum faßte
niemand Verdacht gegen sie?"

Weil alle Anzeichen auf nur eine Person als
den Mörder hindeuteten , und diese Person war ich."

„Ist es denn durchaus unmöglich , daß das
Verbrechen infolge eines Raubes ausgeführt sein
könnte ?"

„Es ist nicht unmöglich , . aber niemand glaubt
an eine derartige Möglichkeit. Mein Bruder hatte
eine große Vorliebe für uneingefaßte Edelsteine , von
denen er eine Sammlung von hohem Wert besaß.
Nach dem Morde wurden diese Steine vermißt ."

„Also war der Mörder zugleich ein Dieb ?" fragte
Alexa.

Mr . Strange zuckte die Achseln.
„Das Fehlen der Diamanten wurde auf ver¬

schiedene Weise erklärt, " versetzte er . „Jngestre sagte
aus , daß der Marquis ihm gesagt, er habe sich der
Steine entledigt . Der Kammerdiener machte ähn¬
liche Aussagen . Zu niir sagte mein Bruder das¬
selbe. Die Juwelen konnten aber nirgends aufge¬
funden werden ; auch keine entsprechende Smnme
Geldes war vorhanden , die auf einen Verkauf der¬
selben hingedeutet haben tvürde . Einige glaubten,

er habe sie seiner Braut geschenkt, diese aber stellte
es in Abrede . Andere meinten , ich würde sie irgend¬
wo verborgen haben , um meiner Tat den Anschein
eines Raubmordes zu geben; und wieder andere
sprachen von Raubmördern , bis die Beweise gegen
mich sich mehrten und sie zum Schweigen brachten.
Was aus den Juwelen geworden ist, die einen
Wert von fünfzigtaufend Talern repräsentieren , ist
ein Geheimnis geblieben bis ' auf den heutigen
Tag ."

„Und nun erzähle mir von den weiteren Bewei¬
sen gegen dich, Vater, " bat Alexa.

„Ich habe dir die hauptsächlichsten genannt,"
fuhr er fort . „Schwerwiegend waren außerdem die
Aussagen eines Mannes , des Geistlichen Mr . Amory,
welcher von meinem Bruder eingeladen worden war,
bei der Trauung zu assistieren und welcher erst spät
am Abend in Montheron ankam . Er schlief in einem
Zimmer , dem meines Bruders gegenüber . In der
Nacht erwachte er von dem Klang lauter Stimmen
vor meines Bruders Zimmer und vernleinte , außer
des Marquis auch meine Stimme heftig sprechend
gehört zu haben . Dann sei es plötzlich still ge¬
worden . Ein Blick auf die Uhr habe ihm gezeigt,
daß es zehn Minuten vor zwei gewesen sei. Er
hatte geglaubt , daß ich zu dieser freilich ungelvöhn-
lichen Zeit zu meinem Bracher gegangen , um eine
Verständigung anzustreben , und daß nun alles gut
wäre . Nun rechne alle diese Umstände zusammen:
des Geistlichen bestimmte Erklärung , mich zehn Mi¬
nuten vor zlvei im Zimmer meines Bruders gehört
zu haben , des Kellermeisters beschloorene Aussage,
daß er mich um zwei Uhr vor der Tür meines
Bruders sah, das ärztliche Gutachten , daß mein
Bracher um zwei Uhr ermordet wurde , mein Gewinn
aus dem Morde , mein Zorn vorher und so fort.
Damit aber ' noch nicht genug . In der Hand des
Ermordeten befand sich ein Stückchen Kammerluch,
— die ausgezackte und abgerissene Ecke eines Taschen¬
tuchs , welches er im Todeskampf erfaßt hatte und

das offenbar ihm entrissen worden , so daß der Zipfel
in seiner Hand geblieben war . Dieser trug nieinen
Namenszug . Der andere Teil des Taschentuchs
wurde von einem Polizisten später im Kamin meine«
Zimmers gefunden , geschickt versteckt und halb ver¬
brannt ; doch das Ende , von welchem der Zipfel
abgerissen , war unversehrt . Das Taschentuch gehörte
mir , Alexa , aber wie es an die Stelle oder wie das
Stück in die Hand meines Bruders kam begreife
ich nicht. Noch mehr : Die Mordtat wurde mittel«
eines Dolches ausgeführt . Jemand erinnerte sich,
daß ich eine Waffe dieser Art besessen und als Ku¬
riosum aufbewahrt hätte . Es wurde danach ge¬
forscht und der Dolch in dem Astloch einer große»
Eiche gefunden , welche nahe vor meines Bruders
Fenster stand . Die Klinge paßte zur Wunde . Der
Mörder hatte meine Waffe zu der Tat gebraucht
und sie dann vom offenen Fenster nach dem Baum
geworfen , wobei sie wahrscheinlich in das Astloch
gefallen war . Du siehst, Alexa , die Kette der Ueber-
führungen war vollständig . Diese scheinbaren Be¬
weise überzeugten alle , die sie hörten , von meiner
Schuld . Meine Gattin kam nicht zu niir , schrieb
mir nicht einmal ; mein Kind wurde auf mein Ver¬
langen nicht zu mir gebracht ; mein Verteidiger riet
mir , mich schuldig zu bekennen . Niemand glaubte
den Beteuerungen rneiner Unschuld ."

„Eine furchtbare Kette von Beweisen !" sagte
Alexa gedankenvoll.

Ihr Gesicht war totenbleich , als sie oie Schwie¬
rigkeit der Aufgabe erkannte , die sie übernommen
hatte.

„Ja !" bestätigte er gepreßt . „Seitdem ineine
Gattin und ihr Vater meine Flucht bewerkstelligten,
habe ich bis jetzt nicht die geringste Hoffnung ge¬
habt , daß das ungerechte Urteil aufgehoben werde»
könne. Ich floh, um meiner Gattin und dir de::
Schimpf meine « schmachvollen Todes zu ersparen.

(Fortsetzung folgt .)



denir ^, )na  den 28. Februar fand in
* * ^ KoHern eine Versammlung der

Sialbau ^ h^ lrspartei  statt , die aus allen
D e n ts che kerung gut besucht war . Slbge-
Kcu>'N e ^ H ^ sprach über die Stellung der

Volkspartei zu der politischen Lage im
Deutschen . ^̂ den anderen Parteien . Senne
s^ Tbrungen in d̂enen er sich besonders dafür ein-
A alle' Parteien ihre Sonderrnteressen gegen-
l^ ' ^ M arbeit für das Wohl und die Wieder-
uber. der MM V̂aterlandes zurückstellen miifc

faL Äastesten Beifall.
'J Kvortverein  St . Goarshausen unter¬

er am morgigen Sonntag einen Ausflug über
S aseifel nach Kaub: Abmarsch 1 Uhr vom
SSä W *i - Subb °° w°».
Leie unb Versammlung fallen aus.

_beladene Schlepptahn „Prinz ^ ein-
erM bei St . Goarshausen  Beschädigun-
Unter Zuhilfenahme der grossen Schlagpumpe

f * - Sebraubenschleppbootes„Mainkette VII " und
llnmex  Pumpen konnte der Schleppkahn über Wasser
mbalten werden und seine Fahrt bis jetzt fortsetzen.

Bornich, 5. März. Gestern ist Wilhelm D e b u s
aus französischer Gefangenschaftzuruckgekehrt. Mtt
ibm bat der letzte der von den Westmächten gefangen
a?baltenen Bornicher Kriegern die Heimat erreicht.
Wir hoffen, daß wir auch bald David  Debus , der
«och in Rußland auf seine Befreiung wartet , will¬
kommen heißen dürfen.

Vogel, den 6. März
Am Sonntag, den 29. Februar , sprach Dr . Kalle

in einer öffentlichen Versammlung in Bogel,  die
von Landwirten der ganzen Gegend gut besucht war.
Dr Kalle erörterte die die Landwirtschaft berühren¬
den Fragen und fand einmütige Zusttmmung.

Casdorf, 5. März. Am 28. Februar kehrte Julius
Maxeiner  aus französischer Gefangenschaft zu¬
rück. _ _ _

Aus Nah und Fern.
«tzmannshaufen, 5. März . Heute' vormittag fuhr

Vorzug 6370 infolge Ueberfahrens des Einfahrts¬
signals im hiesigen Bahnhofe auf den
noch haltenden Personenzug 1002 auf. Beide Haupt-
qleise wurden gesperrt. 11 W a g e n e n t g l e i st e n
und wurden teilweise zertrümmert.  Der Per¬
sonenverkehr wird durch Umsteigen aufrechtcrhalten.
Glücklicherweisewurde bei diesem Zusarnmeiistoß
niemand verletzt.

lv Camberg, 1. März . Einer der ältesten
Lehrer in Nassau,  Herr Neur oth,  starb hier,
nachdem er vor zwei Wochen sein 63. Lebensjahr
vollendet hatte. Er war am 11. Februar 1831 m
Niederelbert bei Montabaur geboren und war in
Thalhcim, Villmar, Mittelhofen, Balduinstein und
zuletzt 26 Jahre lang in Wirges Lehrer gewesen.
Nachdem er 1889 in den Ruhestand getreten war , ver¬
lebte er seinen Lebensabend in Gesundheit hier der
feiner verheirateten ältesten Tochter. Ern Sohn ist
Lehrer in Biebrich und eine Tochter Lehrerin in
Wiesbaden.

rz. Bad Homburg v. d. H., 2. März . Die
wirtschaftlichen  N a chw i r ku n g e n des
Krieges zeigen sich hier in der Schließung verschiede- ,
ner Hotels. Bon den bekannteren Gasthäusern gingen
ganz ein: Grandhotel, Augustahotcl und Quisisana.

— Homburg v. d. H., 2. März . Ein hiesiger
razarettinspektor erhielt im vorigen Jahre vom Bie-
«enzüchterverein des Untertaunuskreises mehrere
Zentner H o n i g für die Lazarettinsassenüberwiesen.
Er unterschlug  aber den Honig und verkaufte
chn mit großem Gewinn weiter. Der Verein er¬
stattete im Juni 1919 Strafanzeige bei allen zustän¬
digen Dienststellen, wartet aber bis zur Stunde auf
Entscheidung. Jetzt macht der Verein der Oeffent-
lichkeit Mitteilung von dem Skandal und der Ver¬
schleppung bezw. Vertuschung desselben durch die
Behörden und fordert nochmals öffentlich zum Zu¬
greifen auf. Ob's hilft?

rg. Alzey, 3. März. Unter dem dringenden Ver¬
dacht, den Landwirt Zimmermann ermordet, zu
haben, wurde in dem benachbarten Weinheim laut
„Mittelrhein. Volksztg." der dort wohnende Land¬
wirt Fritz Müller verhaftet, der mit der Ehefrau
des Ermordeten ein Verhältnis unterhalten haben
und wahrscheinlich zu derTat von ihr .ingestiftet wor¬
den sein soll. Ein Geständnis hat Müller bisher noch
nicht abgelegt.

— Altenhundem, 1. März . Das Kurzwarenge¬
schäft von Tobüren war am vergangenen Samstag
der Schauplatz eines schweren Unglücksfalles. Mit
dem Einpacken von Waren beschäftigte Arbeiter hat¬
ten u. a. auch eine Kiste mit sog. Knallpfropfen ver¬
sandfertig zu machen, als Plötzlich infolge des Zu-
uagelns der Kiste eine Explosion erfolgt. Hierbei
sand ein 20jährigcr Lagerarbeiter sofort den Tod,
während ein anderer Lagerarbeiter schwere Brand¬
wunden erlitt.

Altena, 2. März. Der Postillon, der die Post
von hier nach Dahle fuhr, raubte 20 000 Mark und
keß Pferd und Wagen im Stich. Er konnte in
Iserlohn verhaftet werden.

Letzte Nachrichten.
Erzberger.

. r Berlin, 5. März. Der ehemalige hervorragende
Zentrumsabgeordnete Müller -Fulda , der vor ei¬
nem Monat wegen hohen Alters fein Mandat zur
Nationalversammlung niedergelegt hat , hat aus
eigenem Antrieb an den Vorsitzenden der Zentrums«
jraltion der Nationalversammlung Abgeordneten
Trimborn, ein Schreiben gerichtet. Darin nimmt er
Stellung zu dem Prozeß Erzberger gegen Helfferich
und sogt darin: „Was ich Erzberger zum Vorwurf
wache, ist seine Neigung, allen Leuten helfen zu
wollen, sein Mangel an Hartherzigkeit, daher sein
hausiges Eintreten für die Wünsche anderer bei den
Behörden und daher auch seine Neigung, armen Er-
f-ndern mit Geld beizustehen, die ihm oft Verluste
brachte. Die meisten der ihm zum Vorwurf gemach-
*e” Beteiligungen sind darauf zurückzuführen, daß er
nuttellosen Katholiken helfen wollte. Ich weiß be¬
stimmt, daß er sich in allen diesen Angelegenheiten
nicht von Gewinnsucht hat leiten lassen. Daß Erz¬
berger einigen Aufsichtsräten angehörte, mache ich
ihm umso weniger zum Vorwurf , als andere
Abgeordnete  auch von unserer Partei dies ja
«uch von jeher getan haben. Ich selbst gehöre zurzeit
noch drei Aufsichtsräten an, in denen ich allerdings

starke eigene Jntereffen vertrete. Deshalb bitte ich,
Herrn Erzberger die moralische Unterstützung der
Fraküon nicht vorzuenthalten."

Der rumänische Kronprinz läßt sich scheiden.
: Paris , 5. März . Nach Meldungen aus Buka¬

rest willigt der Krinprinz von Rumänien darin, sich
von seiner Frau zu trennen.  Er hat noch
eine Reise nach dem Orient angetreten und wird
demnächst als Kronprinz anerkannt.

Jedenfalls ist er seiner Frau jetzt überdrüssig
geworden, sodaß er die Lösung seines Verhältnisses,
das nicht standesgemäß (morganatisch) war, im
Interesse seiner Stellung und seines Geldbeutels
vorzieht. __ _

Briefkasten.
Blamiert!

Wir veröffentlichten in Nr . 48 vom 26. Februar
einen Artikel „Keine Sommerfrischemehr," den wir
der „Rhein . Ztg." entnahmen. Daß die „Rhein.
Warte " als Ableger der „Rhein. Ztg." diesen Artikel
ebenfalls enthielt, entzog sich unserer Kenntnis, da
wir ihr nicht die Beachtung schenken, die wir der
„Rhein . Ztg." als dem führenden sozialdemokratischen
Organ im Rheinland immerhin angedeihen lassen
müssen. Nun aber entrüstet sich die „Rhein. Warte",
daß wir bei dem Abdruck nicht sie als „Quelle"
angegeben haben. Wenn unsererseits durch ein
technisches  Versehen die Zitierung der „Rhein.
Ztg." unterblieb, so hat der Kollege von der „Rhein.
Warte " keine Veranlassung, jenen Artikel als sein
geistiges Eigentum zu reklamieren. Mit dieser An¬
maßung hat sich also die „Rheinische Marte" —
blamiert!

Ms-Anzeige.
Gestern Nachmittag 2»/, Uhr entschlief sanft, nach

längerem, mit grosser Geduld ertragenem Leiden, ver¬
sehen mit den Gnadenmitteln der kath . Kirche, mein
innigstgeliebter Gatte, unser herzensguter Vater, Schwie¬
gervater , Giossvater , Schwager und Onkel

Herr)
ir

Verantwortlich für die Schriftleitung:
Otto Richard Wanninger.

für den Anzeigen- und Reklaweteil M. Rausch,
Druck und Verlag der Buchdruckerei Fr . Schicket,

(Inh - Fr . Rohr)  sämtlich in Oberlahnstein.

Gottesdienstordnung in Oberlahnstein.
in der Pfarrkirche zum hl. Marnnus.

3. Fostensonntag, den 7. März 1920.
•Vi u. 7 Uhr hl. Messe; 7*'4 Uhr Gynmasialmessi;

9 Uhr Schulmesse mit Predigt ; 19' /« Ubr Hochamt mit
Dredigt . Nachm. 2 Uhr Kreuzweqandacht. um 3 Uhr
Begräbnis des tz Johann Nelius , 3 Uhr des tz Hermann
Höhn und um 4 Uhr des in Frankfurt verstorbenen
Jos -ff Heunbach; um 5 Uhr ist Fastenpredigt.

Heut« feiern ihre österttcke Communis» die Jüng¬
linge , besonders die Mitglieder des Lehrlingsvereins u.
die schulpflichtigen Knaben.

Am Dienstag und Freitag ist Fastenandacht ; am
Dienstag , Donnerstag und Freitag von 5 Uhr an Ge¬
legenheit zur hl Beichte für Jünglinge , am Samstag
von 4 Uhr an für Frauen.

KotteSdienst-Ordming der evangel. Gemeinde.
Sonntag Okuli

Vormittags 10 Uhr : Prediglgottesdieust . II 1/* Uhr:
Kindergottesdienst . Mittwoch 8l/4 Uhr : Fastenpredigt.
(Pfarrer Kcpfermarm-Ems).?

Froitag 8 ‘|« Uhr Frauenchor.
Gottesdienst-Ordnung in Niederlahnfteln.
Sonntag , den 7. März 1920. 3 Faltensountag.

7 Uhr Frühmeffe in der Bardaraltrche , 8V, Uhr Kiu
dermefse in der Johanniskcrche 8l/i Uhr hl Messe in
der Barbaraltrche , i0 Uhr Hochamt mit Predigt in der
Johanniskirche . (II Uhr franz Milttärgoltesdienst .)
2 Uhr nachmittags gestiftete Rosenkranzandacht. 5 Uhr
Füstenpredigt.

Mittwoch und Samstag nachmittag von 3 Uhr an
1 Gelegenheit zur hl. Beicht, die christenlehrpflicht. Jung¬

frauen wollen sich recht zahlreich zur hl. Beicht eiustudeu
Oblateukloster Allerheiligenberg.

Sonntag , den 7. März 1920.
8 und » Uhr hl. Messen. Nachmittags 3 Uhr An¬

dacht mit Predigt.
Gottesdienst-Ordnung in Braubach.

Evangelische  Kirche.
Sonntag , den 7. März 1920. Ocnli.

Vormittags 10 Uhr : Predigtgottesdienst. Nachmitt.
l ' /t Uhr Kindergottesdienst. Abends 7" , Uhr : Jüng-
lingsverein . Mittwoch abend 8 Uhr : Passtonsgottesbienst

Donnerstag abend 8 Uhr : Jungfrauenveietn.
Katholische St  r che

Sonntag , den 7 März 1920. 3. Fastensonntag.
7»/, Uhr Frühmeffe. 10 Uhr Hochamt und Predigt

Nachmittags 2 Uhr Fastenandacht. r-8 W

Mitglied der St BarbarabruderscbaSt
im Alter von 55 Jahren.

In tiefer Trauer;

Frag jonaon Nelius,« erM Memme.
Oberlahnstein und Colmar, den 5. März 1920.

Die Beerdigung findet statt : am Sonntag, den 7.
März, nachmittags 2 Uhr, vom Trauerhause, Weisser-
gasse 5. — Das Traueramt wird am Mittwoch, den
lQ. März, morgens 67„ Uhr, abgehalten. 1161

Kriegerverein Kaieranscnüi
Den Kameraden zur Kenntnis , dass zwei —-

Mitglieder gestorben sind , und zwar die «
Kaineradca 5

Nelins und Marti.
Die Beerdigungen finden an» Sonntag , 7

März , nachmittags 2 und 3* 4 Lhr , statt und
wollen sich die Mitglieder recht zahlreich
um l1/» Uhr bei Kamerad Schickei einfinden.

OBERLAHNSTEIN , 6. März 19 '0
1175  Der Vorstand.

Jauchefässer
Bütten , Zuber

alle Stüfera tikel
sowie Reperaturen

besorgt schnell, auch nehme
ich Eiche * - n. Fichten-
holz gegen War«. w

Kü'erei
Na Oberst. 11

. . . . . . . . »MM»'-

iPhstogr aphia Römer,Br anbacii§
Porträt -Postkarten . Grosse Porträts I

I auf Bütten . Familien - u . Vereinsgruppen . |
Hochzeitsbilder . Kinderaufnahmen . f

_ — Passbilder - £
Vfipgrösserungen,

I beste Ausführung, >ohwar * oder braun . |
1 Geöffnet täglich bis nachmittags3 Uhr. f
I. . . mini. . . . . '»HUI'. »Mw.

JlBieseii.üesellsiMt
di» Feuer- EinbrucMicb-
stahl- Haftpflicht - Un¬
fall- Lehens- Transport¬
versicherungen betreibt,

sucht

MdL Vertreter
yeg . hohe Bezüge
Gefl. Angebote unter

F. T. 3356 an Alla-
Haasensteiß &

Vogler , 1168
Frankfurt , am Main.

Wecker.
in bekannter Güte

empfehlen
C. Qaerndi&Soim

NiederlahnsHn.

Eine braune zugfesteFahr-Kuh
zu verkaufen.

Mon Fuchs,
1150 ÖäStt ' p.

Ein Rind
Lahnrasse , 19 Monate
ait steht zum Verkauf

lf Felsenke !ler“,
Braubach . H48

In grosser Auswahl
neu eingetroffen:Porzellan- und
w Glaswaren.

DamenliseD«e=
Wä

sowie

10 bis 15 Mark
garantiert täglicher Ver¬
dienst; hein Wieder¬
verkauf , nur häusliehe
Arbeit für jedermann.
03T  Bitte um Ad-esse W8Glimmerkarten-Zentralß
H69 R. Bach,

Cernuitz, Lerchenstr . 1
Gründl . konservat.m

wird erteilt
Willy Kriens
Wilhelmstrasse 11.

in reicher Mswaüi
empfiehlt

MW MlMtMlhllWu. i loh. Herber,
Bekanntmachung

Auf Besitz! der französischen Besatzung müffen
in nllen Geschäften an sämtlichen Waren die
Preise derselben gul leserlich angebracht sein.

Dieser Befehl tritt gm7. März 1920 in Kraft.
Oberlahnstein, den & März 192«.

Der Magistrat

A« Snnnmtng. denu. d. Mts.
wird der Bahnübergang m Km. 118,932 zwi¬
schen Oberlahnstein untz Braubach wegen Gleise-
umbaus von 7 bis 12 Uhr vormittags gesperrt.

Obertahnstein, den4 März 1920.
Die Poliznverwaftung:

de Boys
vekanntmachnn-

Jn Ausführung der Versügung des Herrn
Generals der Rheiuarmee Nr. 16867— 1/5 vom
29. XI- 1918 wird daran enrnert, daß unter
Strafe in allen Geschäften dir Preise angeschlagen
sein müffen.

Diese Maßnahme muß vor dem 7. März
mittag» ausgejührt sein,

den 8. März 1920
Der Chef des BataillonsF. Dupont.

Der Ortskommandant von Lahnstein,
gez Unterschrift. (Siegel.)

Mird veröffentlicht.
Niederlahnstein, den5 März 1920.

Die Polizeiverwaltmrg.

A» Stustng, Du9. März,
nachmittags 1 Uhr

kommt auf hiesigem Btrgermeifterbüro ein gutge-
vährrer schwerer

6 ein ein de-Eber
I tr Perstrige-ung.

Miehlen , den5. März 1920.
Der Bürgermeister:

1179] Ludwig.

ilGMSS & SSSi

1161 %

(Hier- %
laiinstein. |j

0090

3ssif)Uw»l
Betrdigtmgwtitäi

N-Lahnstein
Kirchgasse 4.

Trauerdek oralion!
Uebernahmo ganzer Beerdigungen Transporte nach und

von Auswärts.
Srosses Leger in Särge « iu jeder Ausführung

ebenso für Feuerbetattungen.

Wer erteilt jingem Mäd¬
chen
NiMlIesHea

in Mathematik , Fran¬
zösisch u . Englisch.

Offerten nut . Nr 1162
au die Geschäftsstelle.

Arbeiter oder
Arbeiterin

erfahren im Flinken
von Säcken sofoit ges.ScMer&Mmm

iG. m. b. H., [1170
— Oberialmätefn. —

Habenichts Spezial-Institut
Koblenz , Hohenzolternstr. 20

Sprechstunden joden Samstag 9—1 Uhr
BrascbSFe , Prospekts gratis.

i Brennholz alle Sorten, j
S kauft üiehael Rleinmsnn , Ceblenz !

Schiossstr . 31. Fernruf 2437. j
Telegr -Adr . Holzvertrieb . 10091

Ir zaklen vonI. ois 15.Mirz lir
oHHiiie% Jireif

Sektflasch 'm Mk. 125—
Weinflaschen Mk. 100—
Rotweinflaschen Mk. 75.—

per 100 Stück und holen solche
auf Wunsch selbst ab . 1035

M . Öl , MIM.

Ordentl. Jonge
für Uichte « artenarbeit
gesucht. Lore « * Batt»
Wwe., N.-Lahnstein . [ 1171

Lobrllng
gegen Vergütung ges.

Gebrüder Gies
Maler- u. Anstreicher¬

geschäft. [1102
Junges

Mädchen
für Stundenavbeit per so-
fert  gesucht [1 !25

Näh Gesohäffcsstelle

Ein ordentliches braves

Mädchen
für leichte Arbeit bei
hohem Lohn sofort
gesucht . -

Frau K. Wagner,
Pflugfabrik, Nastätten.

MogsiauscI
Wer tauscht einsWohnngn

Ton 3 Zimmer Küehe und
Mansarde gegen gliche
Wohnung ohne Mansa rde
in freundlicher Lage der
Stadt . Gefl. Offerten er

! bete» enter 2 . 11K3
die Geschäftsstelle dz. Bl.

Nehme in Tausch
Stricklumpsn ä Pfd,
11 Mk. u. gew. Lumpen
ä Pld . 60 Pfg.
K. Hübel , Nastätten,

an d. evgl- Kirche.

fibemnaiismns
Ischias -, Magen- Darm .
Leber -, Nierenleiden usw
werden mit gutem Erfolg
behandelt von

Joh . Mohr,
Homöpathischer Heilkun
digerCobl Kiettefiisph
Triererstrasse 128, Halte¬
stelle Rübenacherstrasse.
Sprechstund .: Mittwoch»
und Freitags von vorm
9—12 u. nachm. 2 i 5 Uhr.
Sonntags von2 - 4 ¥hr.

Anzug-Stoffe
preiswert

NiederlahnstelB
Bergstr . 5, I. Stock. ».

MilzentriiDse■
fast neu, 108 Liter stündl. ,
Leistung sowie kldner«
preiswert abzngebfn [ 173
Bonefeld , N.-Lahnstein,
Hebenrheinerstrasse35. &.

2seine or.Siahlkelie.
für Hoti aufzureissen «nd

Iseiner Boltrwinkel
mit Kurbel und et ;iche
Bohrer preüw . zu reih.
O ’- Lahnst .*Hochätr.51.

Wenig retragener
blauer Herrea-ünzno.

und

Dränier ueDerzieher
Massarbiit für mittler«
Figur *u verkaufen. [1169 ,

Näh Geschäftsstelle.

Ein gebrauchter
Leflemio

zu verkaufen
IV»Labnsteia , Kasei-
strasse 45. [1172

Kl. Kopier-oder
Messingkessei

zu kaufen gesucht [111h
Näh. Geschäftsstelle.

Ladenkasse
auah für  Restaurant
geeignet zu  kaufen gt
sucht.

Näh . Geschiftet . [1115

Ess- md Schlai-
limmer-Einricüiaai

an kaufen gesneht. Offerte*
unter 1109 au die Ge¬
schäftsstelle.

Wunsch!
Bandw . 24 J . alt, >Ti»a*rs-
sohn , kath ., mittelgr venn..
Bucht häusl . erzogene Dame
bis zu 2 i J.  m. gut Ckaiakt.
als Lebsosarfährlm.

Ernstgem . Offert m hild
xx:W 1130 a. d. Ge-chitttstt

Mftdchan
für leichte Beschäfti¬
gung sofoit gesucht.

Fritz Nolir, itucnaruclL



Hotel ICaisaptsof.

Morgen Sonntag KOÜZßFl.
rjfö'^ V1

1174 Karl Hfiger.

Hotel Weiland,Oberlahnsiein.
Mittwoch , 10. März , abend « 8 Uhri

KONZERT
des vioiii-viriiosen sb  cm

Im Klavier: OTTO SCHMIDT.
Es kommen zum Vortrag : Werke Ton Bach,

Beethoven, Kreisler, Sarasate u. a. 1159
Eintrittskarten im Vorverkauf im Lahnsteiner

Tageblatt : nun . PI. 4.—. 1. PL 3 —, 2. PL 2.—.

MMMM . . . .
""i.

Zeniralverband deutscher Kriegsbeschadiuler und
KrlegsM aleiHlleliener  Berlla.
Aufruf!

An die Kriegsbeschädigten und -Hinterbliebenen , an die kommu¬
nalen and staatlichen Behörden, sowie an die Bevölkerung

des Kreises St Goarshausen.
Die Vorstände der dem Zentral verbände deutscher Kriegsbeschädigten and -Hinterblie¬

benen Berlin angeschlossenen Ortsgruppen des Kreises St. Goarshausen laden alle Kriegsbe¬
schädigte und -Hinterbliebene des Zentralverbandes , die Vertreter der staatlichen and komm»

Ü Sonntag,  den 7. März 19T) abds . 7V, Uhr kk  I , « . . , . . . ' -
FF im Saa'e des Herrn H Herz,  Niederlahnstein HF I nalen  Behörden , sowie die Bevölkerung des Kreises zu einer

KONZERT
von Else u. Johannes Starke , Cobleaz,

(Klarier und Violoncello),
unter freundl. Mitwirkung der Koazert-
sängerin Erl. Elvira Himberg , Coblenz
(Sopran )u. d. Herrn Heinr . Simpel (Tenor)

Kartenverkauf in des Buchhandl. Zell,
N.-Lahnstein, Mentges,  O.-Lahnstein und
an der Abendkasse . Num. Plätze zu 6 u.

4 Mk. Saalplätze 2.50 Mk.

Üllll. IIIIIH1". . Imrilfllthii••■miiiiin"1 . » 4M

Volks -1  Opereftentiieatsr|
Leitung ; Max Sietrieh u . Karl Brand I

I
I
g
I

im Germania-Saal.

Sonntag , den 7. März
abends 8 '/< Uhr

Lebensbild I Lustspiel ! Lebensbild!

Lebensbild in 4 Akte » von Junkermann.
Bearbeitet nach Fritz Router s

Ul mitte Siromdii.
Preise der Plätze :

Sperrsitz num , 8,50 Mk., 1. Pi . 2 75
Mk,, 2. PI, 2 Mk.

Vorverkauf im Rest . Schweikert , wo
bis abends 67, Uhr der Stuhlplan für

Sperrsitze aufliegt.

Nachmittags 4 Uhr

Kinder -Yorstellung
Märchenspiel ! Märchenspiel!

Hans im Glück
oder:„Die zaoberlioie“

Märchenspiel in 4 Akten von Görner.
Preise der Plätze : Sperrs . 1 Mk.,

1. PI . 80 Pfg ., 2. PI 50 Pfg.

63

i
8
l
8

Auskunft «!!
Nach Oberlahnstein zurückgekebrt empfehle

ich mich in Anfertigung von Gesuchen , Rat
in Steuersachen , Klagesachen , Beobach-
turgen und Ermittelungen Erledigung
aller Vertrauens -Angelegenheiten diskret
und zuverlässig . (1015

Josef Ludwig,  Münehgasse 2,
Nur ft Wirteu.Wiederverkäster!

Zigarren
aus Ia . Ueberseetabak von 850 Mk . an.

Engl, und amerik Zigarretten
von 349 Mk . an . Versand »ur gegen Nach¬
nahme , nicht unter 7 , Mille. nge

Iinerl siranss, Nassau mm.

Kernleder--
Treibriemen
Balata und Kamelhaartreibriemen . Hoch-
druckdichtungsplatten , Canadische Asbest¬
fäden , Anto -Oele u. -Fette liefert ab Lager

Geyer&Kölsch, G.ui.». Wir.
Tel 288 . Techn . Abt . Scbiessgartenstr . 12.

Nutzholz, leriig beschlagen
preiswert abzugeben,2Fstm. Eichenstamm,

5 „ Nadelhalzstamm
114 Datflhfllw Wi». 04 , Post Kestert

grossen Kundgebung
nebst Kreis-Deiegiertentagoug

am  Sonntag,  den 7 . März , nachmittags 27t Uhr, in den Saalban des
„Schwanen “ Bes.: Heinrich Herz, NI Cd Cr Ia h nst OI n ein.

Tagesordnung:
I Teil

1. Vortrag der Referenten.
2.  Freie Ausspiache.

II . Teil
(geschäftlicher Teil , nur für die dem Zentralverbande angeschlossenen Ortsgruppen)

1. Begrüssung der erschienenen Delegierten der Ortsgruppen des Kreises.
2. Verhandlungen zwecks Gründung einer Kreisorganisation des Zentral-

verbandes
3 . Allgemeine Aussprache.

Es ist unbedingt erforderlich , dass jede im Kreise befindliche Ortsgruppe des Zen¬
tralverbandes ie nach ihrer Stärke mindestens 3—10 Vertreter delegiert , welche mit dem üb¬
lichen Ausweis ihrer Ortsgruppe versehen sein müssen . Noch nicht dem Verbände ange¬
schlossenen Ortschaften können — bevollmächtigt durch einen Ausweis , der in den einzelnen
Ortschaften befindlichen Kriegsbeschädigten und -Hinterbliebenen — gleichzeitig ihre Aufnahme
in den Zentralverband bewirke » . 1U4

Unbedingt vollzähliges und rechtzeitiges Erscheinen ist Ehren¬
pflicht , damit die wichtige Tagesordnung prompt und restlos
erledigt werden kann.

ZeDtralvemand deutscher Kriegsbeschädigtera.-Hlaierbllebeaer ia Berlia
I . A. : Die Vorstände der Ortsgruppen

Niederlahnstein Oberlahnstein Braubaeh
Killian . Rockel . Germroth.

Relchshond
GTlmMMW, Kriegsteilnehmer uad KrlegshlnlerblleheDer.

Zu der am Sonntag , den 7. März , nachmittags 2V, Uhr im Re¬
staurant Herz , Niederlahnstein stattfindenden grossen

KUNDGEBUNG ,■
O

werden alle Mitglieder des Kreises St. Goarshausen eingeladen,

Die Kreisleitung ! I. A.: Roos.

Nassaoer LöweobraocreL
Den verehrlichen Einwohnern von Nastätten und Um¬

gegend bringen wir hierdurch zur gefl . Kenntnisnahme,
dass wir iür die dortige Gegend den Vertrieb unserer Ie.
hellen und dunklsn Biere In Fässern , sowie
In Flaschen an

Hem Chr. Sita Naslälltn

Dr. Zlmmerm&Qn’scbemono. Privalschsie
Uh. C. Hacke, iSnak-

saekTerstfcodigar
— Coblenz —

Jahres -, Halbjahrs
und höhere Fach¬

klassen [10  3
Beginn des 27 Schul¬
jahres 20 April 1920
.Näh. d. Prosp Per .-enl.
Au-knnft im Sehulhause
Hohenzollarnstr 148.

Spez ial h a u -s iflr Klein.Tabak-Zocht
in Godesberga Kh. Tabak-
Samen, -Pflanze», -Beize,
-Anleit., -Schneider; Zig.-
Hülsen, -Papier, -Maschin¬
ellen, Wickelformell usw..
Tabak, Zig., Zigaretten,
Kautabak in kl. Mengen za
Fabrikpreis. KataL kesteal.

(Fernsprecher Nr. 2)
übertragen haben.

Nassauer Löwenbranerel ti i fl.
w 55

Ich zahle jetzt für <1- and
säurefreie

Flaschen

Blutarme,Nerven3chwache,Schwerkranke,Überarbeiteteu. Wöchnerinnen
nehmen

Fabrikant : Chemische
Fabrik Apotheke Johann
Fritz N o u h a u s, Ott-

weiler (Bez. Trier).

ln all . Apotheken an haben
Wo nicht erhSItl . Versand
portofr . d . Adler -Apotheke

Ottweller (Be*. Trier .)

Preis Mk. 3,

'/!
L . Mk.

Fl . rot ..

[833
—.46
- .80
1.16
- .60
1.36
alle

% „ Fl .weiss,,
7S L . Sektfl . ..
!\ >* >» >,

Kaufe ferner
anderen Flaschen,
Krüge ete in jeder
Menge und Grösse

Diefenbach,
Niedoilahnutein. Telefon 61.

Suche zum 15 März eia

ehrliches, tleissiges
Milden

das alle Hausarbeit über¬
nimmt Ed . SshQler.
Na tätteo . W

Lichtsiiielhans
Lattnsiein

Von Me Snmsng Dis Dlensiai
einscDL:
Da

von Oie Olsen.
Hauptdarsteller ; Cunnar Tolnaes.

Heule Snnsini Hnlangl Ohr
ebenso 3 und 5 UhrSchOler-und Kinder-
Vorstellung:

.Das mmelsschf
Sonntag Anfang 3 Uhr,

Dentsche Cignrrellen
»ur die allerfeinste » Marken , wie Oberst Hansa
(Waldorf Astoria ) . Seraudaras »sw.Cigarren
nur Qualität in allen Preislagen neu eingetroffe ».

Elm olt, Cigarreo-GescMIl.
iMI Aitifimiir

Preiswert
offeriere:

Haarzöpfe , l  Qualität,
Haarunterlagen,
Haarbinder,
Haarspangen,
Haarpfeile,

, Haarwasser,
Haaroel,
Haarfarbe,

Friseur - u. Parfümerie-
Geschäft

Winter
Oberlaiansfeiii,

Kochjtrasse 38, — Telefoa 180.

Feld-und Garten-Sämereien
keimfähige Ware. Runkelrüben , Eckeadorfer Riesen-
Walze (eilte Qualität), Saaterbsen u. -Bohnen empfiehlt

Wilfielm Holzel, Handlang und6aMaMü,
1176 Mieder lahnstein , Emserstrasse 68.

Niederlage
für die Städte Ober - und Niederlahnstein ia
erstklassiger Limonade (nicht die üblieh.
Citroue »- und Hirnbeer -Brauseni zu vergebe » .
Im Sommer grösste Umsatz - und Verdienst¬
möglichkeit . Jateressenten die in Wntekreisea
gut eingeführt sind , Lager w Fuhrwerk habe » ,
belieben ihre Adresse unter Nr - 1167 an die
Geschäftsstelle dieses Blattes einz »teichen.
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Borfrühlingsmorgen an der Lahn.
Von Hans Gisbert.

Fahl wie eine Zeichnung aus bräunlichem .Ton¬
papier liegt die Landschaft. Nur da, wo der Reif
Wiesen und Felder oder den schüchternen Ansatz von
Saumeis überhaucht, malt der Winter , der dem Vor¬
frühling noch einmal das Zepter entrissen hat, mit
weißem Kreidestift blasse Lichter in das farblose Brld.
Selbst die Schieferdächer der Dörfchen und dre schlan¬
ken Kirchtürme heben sich nicht aus dem freudlosen
Einerlei.

Nebel umschlingen das Gelände, das wir verlassen
haben. Nebel verbergen alles Land dort hinter der
Flußkrümmung, so daß das vorspringende Dörflem
mit dem höher liegenden Gotteshause sich scharf wie
eine Theaterdekoration von dem graubleichen Hmter-
grunde löst. Das einzige Farbige im Flußtal scheint
die Lahn selbst zu sein. Sanft und lieblich, den
glatten Spiegel von einem schwacher Lichtschimmer
überglänzt, der irgendwo hinter dem blassen Gewölk
einen unsichtbaren Ausgangspunkt haben muß,
träumt sie durch die Lande, als wisse sie von künf¬
tiger froher Zukunft. Und habe ganz jener erst jüngst¬
vergangenen Tage vergessen, da sie, polternd und
tobend, eine rasende Megäre durch das stille Flußtal
dahinschoß, es mit Leid und Entsetzen erfüllend.

Das vom Reif mit silberner Kontur umrissene
Ufergelände führt uns Biegung um Biegung unserem
Fiele entgegen. Am Wegerand sproßt es von Mol¬
chen und Schlangen, am Ufer drunten von Ungetümen
und Fabeltieren, die vom eisigen Hauch des Flusses
Leben erhalten und mit pelzig-weißem Gewand an¬
getan sind. Jedes Kräutlein und Graslein hat e:n
wunderzierlich Kleid angetan ; das Rinnsal , das müh¬
selig an der Felswand herniedertropft, hat Märchen¬
gebilde und Tropfsteinhöhlen gezaubert; der weiße
Kahn dort unten ist mit silberner Kette am Pflock
befestigt; die Landstraße und der Rand des Straßen¬
grabens sind noch im Bann des Reifes. Weiter reicht
seine Macht nicht. Dunkel und winterhart stehen
Wald und Busch und Gestein.

Flußaufwärts streben wir , wie es scheint, der
Sonne entgegen. Seit wir das Reich der engenden,
hohen Wände verlassen haben, strahlt ein wunder¬
milder Glanz über die Felsrücken und goldet den
Fichtenfleck und den Eichenschlag dort auf der Hohe
an. Wird stärker und stärker, so daß Lust und Leben
in das kalte Bild kommt und scharfkantige Lichtplatze
zwischen den blauen Schlagschatten der Berge ent¬
stehen, die die Silbersternlein des Reifs aufschlecken.
Die Schlangen und Molche werden wieder zu Reisern
und Aesten, die Fabeltiere zu Baumstünlpfen oder
über den Strom gebeugten Weidenbüschen, denen die
Hochflut Heu- und Strohhalme ins Haar geflochten
oder einen Kopfputz von allerhand Unrat und bunten
Stoffetzen aufgesetzt hat. Wie Vogel- oder Storchen¬
nester sitzt es im Wildrosenstrauch, wie Wundverband
um jeden Ast des weinroten Gezweigs nebenan. Und
flattert und winkt mit dem dünnen Strohhaar , ge¬
treu die Richtung des übermächtig dahinflutenden
Wassers anzeigend.

Lichtgrün ist die Farbe der Lahn geworden, licht-
grün, aber bald die Tönung des nun blau über ihr
leuchtenden Himmelszeltes annehmend, ilnd kristall¬

klar. Ihr Spiegel gibt jegliches getreu wieder; auch
die Farben des frerrdig angemalten Kahnes, Kleid
und Antlitz des Ruderers , selbst die grünen Schaufeln
der Ruder. Der fahle Wiesenstreif, der nun im
Sonnenglanz eine grellere Note erhalten hat, zieht
sich klar und deutlich, ein zweiter Streif grünenden
Landes, in der spiegelnden Flut entlang, daß ihr Bett
fast um ein Dritteil verengt erscheint. Und in den
übrigen Dritteln spiegelt sich zartes Gewölk, braun¬
roter Wald, dunkles Tannengrün und die gebälkten
Fachwerkhäuslein manch freundlichen Dörfchens.

Da, wo der Fluß tief in das Land einbuchtet, und
das Felsgeschiebe eine steile Mauer vor den wärmen¬
den Strahlen der freundlichen Sonne auferbaut, ist
es kalt und unfreundlich, wie am frühen Morgen.
Trübselig und fröstelnd hängen die dottergelben Kätz¬
chen am Haselstrauch; scheu zieht der knospende Hage¬
buttenstrauch seine in das Reich des Lenzes tastenden
Fühler zurück. Kräftiger schreiten wir Wanderer aus.
Um uns ein Paar hundert Meter weiter wieder der
köstlichen Sonne zu erfreuen, die bei der Berg¬
senkung alles überflutend hereinbricht und unsere Ge¬
stalten wie schwarze Schattenrisse auf den lichtgrünen
Stromeshintergrund aufzeichnet.

Fischer stehen am Uferrand. Sonntagsjäger auf
unbestimmtes Fischzeug jagend. Fachleute, mit Um¬
sicht und sportlich tadelloser Ausrüstung, dem Hechte
nachstellend. Meist vergeblich. Immer wieder wird
die Schnur an der langen Angelrute aufgerollt, und
dann der Weißfischköder weit, weit hinein in die
Strömung geschleudert. Ohne Erfolg. Er ist das
gerade Gegenteil jener Tage, da die hochangewachsene
Flut fiel, und so mancher Wilderer im Reiche des
Fischereigewerbesim Trüben fischte und gesegnete
Ernte heimbrachte. Es ist, als seien alle Bewohner
der kristallklaren Flut fortgefangen. Oder der seines
festen Fleisches wegen beliebte Raubfisch hat die Tücke
der Menschheit erkannt, und es gelüstet ihn nicht,
das Schicksal seiner schwarzgeschlachteten Brüder zu
teilen.

In der Ferne winkt die Burg. Hoch über den
Hügelbergen steht sie von Sonnenglanz umflossen,
mit ihren spitzen Türmen und glänzenden Zinnen in
magisch beschienenem Silberduft wie eine frohe Ver¬
heißung lockend und grüßend. Und zieht sich zurück,
bis wir Biegungen und Windungen des wieder ver¬
engten Tales genommen haben. Da komnrt uns zu¬
erst die höherliegende Kirche entgegen, von der aus
frommer Glockenton über den Strom hallt. An den
anmutig gegliederten Felswänden, deren Mauern
nun wie eitel Silber herausgeschliffen erscheinen,
bricht sich das metallene Geläut, klingt zum anderen
Ufer hinüber und hüllt uns wie in einen Mantel
von zitterndem Wohllaut. Mehr und mehr weicht
auch das Gotteshaus zurück. Und da wir den Flecken
erreicht haben, steht es malerisch zu Häupten des in
seinen schützenden Bann gekauerten Häusergewirrs.
Seine Pforten sind geöffnet, und der Sonnenschein
überflutet die herausströmende Schar: ernste, stille
Menschen mit brauner Haut und von Arbeit krumm¬
gezogenen Rücken, junge Burschen und Mädchen und
blondköpfige Buben und Mädchen, das Gebetbuch in
der Hand.

Uns aber nimmt das gastfteie Haus mit den
lauschigen Nischen und Erkerplätzchen auf, von denen

aus es sich so herrlich hinausschaut auf das frucht-
bare , gesegnete Land, auf die schimmernde Flut und
das andere Ufer, das träumerisch in die blaue Ferne
verschwimmt, als wolle es sich auflösen in Sehnsucht
und in Lust.

Aus dsr Geschichte Niederlahnsteins.
Von Pfarrer Ludwig,  Niederlahnstein.

(Schluß.)

Die Zechweinbergsgefälle: % des Ertrages eines
Weinbergsdistriktes von 2 Morgen, 25 Ruten und
von 74 Ruten Ackerland, sowie 13_ Viertel Wein¬
gülte- verteilten sich auf die zu 175H Teile parti¬
zipierenden Legatare und zwar auf Kirchensonds
57, Pfarrfonds 372/s, Frühmesse 40' /,, Kirchenmei¬
ster 1, von Bayers Erben 11, Kirche zu Frücht.13,
Erben von Stunheim 2, Schillers Erben 2, Nonnen
zu Gotteshaus 1, Deutschherren 5. Dazu kamen
noch die großen Zehnten . Der Kurfürst bezog von
dem trockenen Zehnten in der % , Fürst von der
Lehen U , auf dem Berg ersterer %  letzterer
sodann nach dem nämlichen Verhältniß den nassen
Zehnten ; in einem gewissen Distrikt hatte die Früh¬
messerei zu Niederlahnstein den trockenen und den
naffen Zehnten . Was das für eine Be¬
lastung bedeutet, ergibt sich aus der Ablösungssumme,
welche 1845 festgesetzt worden ist und zwar für die
Herzogliche Domäne , als Rechtsnachfolgerin des
Kurfürsten von Trier auf 26000 fl., für den Fürsten
von der Lehen auf 11285 fl., für die Frühmesse
auf 5450 kl. Diese große Summe mußten die be¬
treffenden Grundbesitzer zahlen, die auch mit den
übrigen Niederlahnsteinern von 1821 bis 1845 noch
25000 fl. Kriegskosten abzuzahlen hatten.

Tie Belastung muß um so schwerer erscheinen,
wenn man erwägt , daß die aufzubringende Summe
nach heutigem Geldwert mehr als doppelt so groß
gelten muß und daß Niederlahnstein damals lange
nicht soviele Einwohner hatte, wie heute; 1786 etwas
über 1200 Einwohner , 1803 200 Schulkinder. Als
eine große Wohltat mußte es unter diesen Umständen
empfunden werden, wenn einmal eine Befreiung der
Abgaben eintrat , welche auf den Gütern zu Nieder¬
lahnstein ruhten . Auf Neujahrstag 1247 hat Graf
Heinrich von Nassau mit seiner Gemahlin Mathilde
für sich und seine Nachkommendem Kloster Eber¬
bach alle Abgaben geschenkt, die ihnr bisher von
dessen Gütern zu Siiederlahnstein bezahlt werden
mußten . In demselben Jahre erläßt der Graf auch
mit seiner Gemahlin und mit Zustimmung seiner
Söhne dem Kloster Arnstein alle Abgaben und
Dienste, die er als Vogt von Siiederlahnsteinvon
den dortigen Gütern des Klosters zu fordern berech¬
tigt war ? (Hennes, Gesch. der Grafen von Nassau,
S . 201).

Trotz dieser großen Belastung haben die alten
Niederlahnsteiner für gute Zwecke imnier noch viel
getan. Zeuge davon ist das „Almus-Bnch", welches
die Namen von denen enthält, die „anfengslich den
Armen und der Ehren Gottes Ihrer Sehlen zu
trost und Heil gegeben und gesteuert haben". Unter
denselben befindet sich auch die Stisterin des Nieder¬
lahnsteiner Hospitals , in der nach demselben bis
heute noch genannten Straße gelegen, Elisabeth Torn

welche 100 fl. gab und in ihrem Testament vom 17.
April 1610 u. a. ihre Behausung im Schlüssel, zwi-
chen Johann Torn und Haman Wcinbach, zum

Hospital und zur Aufnahme von 12 fremden armen
Personen hergab und ausstattete . 50 fl. die ihr
Schwager und 50 fl. die ihr Bruder ihr schuldeten,
sollten nach ihren: Tode angelegt und oon den Zinsen
jährlich den Armen Brod und Fleisch gespendet und
dem Pastor und den Sendschösfen jährlich darüber
Rechnung abgelegt werden. (Hommer coll. docum
Nr . 506.) In den Zeiten des 30jährigen Krieges
erwuchsen dem Hospital besonders viele Lasten. Der
Hospitalmeister Johann Weinbach war 1647 bei der
Rechnungsablage dem Hospital 50 fl. schuldig ge¬
blieben und der Amtmann Lothar Frhr . von Wetter-
nich hat der Wittwe desselben „wegen deren nun
etliche Jahre erhaltenen Fündlingskmder " 50 fl.
nachgelassen. Am 12. Juli 1799 :st das Hospital,
Haus- uud Stallung , an Anton Frank zu 475 Thlr.
versteigert und von der kirchl. Behörde das Gebot
genehmigt worden . Aus einem Schriftstück aus
1803 ersehen wir , daß der Fonds damals noch dazu
diente, kranke Bürger , wie bisher geschehen ist, mit
Arzneimitteln zu versorgen und für Unvermögende
die Todenlade anfertigen zu lassen. Auch sind auS
dem Fonds dem Lehrer statt der seither bezogenen
12 fortan 20, und der neuen Lehrerin 40 rthlr . be¬
willigt worden als Gehaltsteil . Zu einem ähnlichen
Zwecke diente früher laut Stiftung von Heymann,
Kelbecher und Nese Eheleute (1357), deren steinernes
Haus an der St . Johanniskirche , welches zur Beher¬
bergung von 5 armen Menschen bestimmt war.
Pisters Thelmann stiftete 1479 auf zwei ihm ge¬
hörige Weinberge eine jährliche Rente , von welcher
der Kirchenmeister jährlich auf Christtag, Ostern,
Pfingsten und Mariä Himmelfahrt für 6 Weißpfen¬
nig Weißbrod an die Armen in der Pfarrkirche
verteilen sollte. (1572. Hommer Coll. Docum. Nr.
504). Von den Zinsen eines Kapitals von 100 fl.,
welches der frühere Pastor von Siiederlahnstein,
Nicol. Sebelin , der Johanniskirche vermachte, be¬
schlossen Heimburger , Geschworene und die ganze
Gemeinde, daß zu allen Frohnfastensonntagen nach
dem Amte für 1 fl. Roggenbrod uud für 6 Weiß-
pfennig Weißbrod der Seele des Verstorbenen zum
Tröste stiftungsgemäß durch die Kirchenmeister aus¬
geteilt werden sollen (Hommer 1. c. No. 505). Wen-
dalinus Herle stiftete 1635 u . a. auch jährlich den
Armen für 12 albus Brod , welches seine Erben
darreichen und wofür die Kirche sorgen sollte. In
einiaen Stiftungen ist auch für den Fall der Abwe¬
senheit eines von der Stiftung Bedachten beim ge¬
stifteten Gottesdienst , das betreffende Honorar den
Armen zugewiesen. . Dieser ftommc Sinn ist in
Niederlahnstein noch nicht ausgestorben. Seit 1893
werden jährlich zweimal nach dem Millen der ver¬
storbenen Eheleute Daniel und Agnes Touquä für
je 30 Jl  Brod an die Armen verteilt. Ebenso
lassen die Hinterbliebenen des im August dS. IS.
plötzlich verstorbenen Wilhelm Douqus von Peters¬
burg nach dem Jahrgedächtnisamt für denselben und
seine schon vor ihm gestorbene Ehefrau , deren Grab¬
stätte in der aus Hausteinen gebauten gotischen
Grabkapelle eine traurige Zierde unseres Kirchhofs
ist, Brod an die Armen verteilen , welche dem betr.
Gottesdienste beiwohnen . Georg Geis hat in sei¬
nem Testament anfangs 1900 der Gemeinde 6000

Ein deutscher König.
Roman von Willi R e d h a r d t.

12.) Fortsetzung.
12) An der Emerenzkirche vorüber , nach dem Franzis-
kanerplatz zu sprengte um diese Zeit Ritter Günther
von Sponheim, gefolgt von einem Fähnlein Lanzen¬
knechten. Am Franziskanerplatz hielt der Goldschmwd
Heckenbrecht, aus seinem dort befindlichen Laden her¬
vortretend, den jungen Rittersmann an.

„Wohin des Wegs, edler Herr?" lautete seine
Krage.

„Hinaus zum deutschen König!" versetzte der ju¬
gendliche Reitersmann in schmucker Waffenrustung,
sein stahlgepanzertesRoß ,das in die silberne Kinn-
kctte schäumte, parierend. „Gelt , Meister Hecken¬
brecht, Ihr brauchtet kaum danach zu fragen!"

„Wir lehren den Dompfaffen Pfeifen," sagte ein
baumlanger Reiter, der dicht hinter dem Ritter sem
Pferd tummelte, und dessen bartloses Gesicht uns be¬
kannt aus der weiten Stahlhaube hinaussah „pfeifen
— so —. fyt!" fuhr der Reiter in gedehnter Weise
fort;" dann legen wir ihn an güldene Kettlein, und
wir kennen die Gewölbe schon, wo die zu haben
sind!"

„Ei seht den Schelm, den Heinz," lachte Meister
Heckenbrecht: »will auch der Windbeutel sich in so
ernster Sache die Sporen verdienen?"

»Für König Adolph gibt jeder, sei er Schelm, sei
kr ehrsamer Knappe, gern seinen letztenB .utstropfen,
antwortete für seinen Soldknecht Ritter Günther.

»So wird der König sich dem Kurfürsten nicht
nach Mainz gestellen?"

'.Ihr träumt wohl, Meister," lachte Günther halb
au°. „Der und sich gestellen! Und hätte ihn der
heilige Erzengel Michael selbst geladen, seine Krone
abzulegen, er hätte es nicht getan, aber seinen Flam-
berg von der Seite hätte er geriffen und mit dem
Reichsschwert selbst gegen den heiligen Drachentöter
tareni geschlagen'und den königlichen Schmuck ver¬
teidigt!"

„Dacht ichs doch," entgegnete Hrckenbrecht beun-
ruhigt ; „es wird eine schlimme Zeit für die Stadt
und für die Gaue kommen. Doch halt, Herr Ritter,
auch in der Brust dev Bürger schlägt ein treues Herz
für König Adolph; — ich bitte Euch, wenn Ihr zu
ihm stoßt als Freund, gebt ihm dies güldene Kett-
lein mit dem Herzen daran; es umschließt ein kostbar,
heilsam Amulett, gegen Wunden und Krankheit gleich
dienlich. Er möge es tragen als Andenken an den
Meister Heckenbrecht, bei dem er oftmals freundlich
grüßend auf dem Franziskanerplatz vorgesprochen!"

Mit diesen Worten holte der Goldschmied das er¬
wähnte Geschmeide aus seinem Gewölbe hervor und
reichte es dem Ritter zum Sattel hinaus. Günther
nahm die Gabe dankend an und sprengte dann links
ab durch die Seitenstraßen bis zur großen Bleiche
und zum Münstertor hinaus, gefolgt von seinen
singend und jubelnd hinter ihm hertobendeu Reitern.

VIII.
Wenn man di» Höhen des Taunus am rechten

Ufer, Mainz gegenüber, im Rücken hat, so breitet
sich vor dem Beschauer, nördlich vom Rheingau das
reichgesegnete Land Nassau aus. Von zahllosen
Bächen und Flüßchen durchströmt, deren Heilkraft
zum Teil schon in dm damaligen Zeiten bekannt und
gesucht ward, von unten herauf von vulkanischem
Feuer erwärmt, durch der: warmen Sonnenschein, der
von den Berghängen widerprallt, wohliger durch¬
glüht, bietet es den glücklichen Bewohnern die herr¬
lichsten Freuden und den goldensten Segen.

Oben auf den Bergen des Taunus bricht durch
das Gestrüpp der Eber und vor den Waldgründen
steht der Hirsch, während die braune Natter giftig
emporschnellend den nahenden Wanderer bedroht, der
den „Trompeter"  oder die „Hohe Wurzel"
aufsucht, den Blick nach der reichen Ebene des Rheines
herunterzusenden. Hier unten ziehen sich zwischen
niedrigeren und engeren Hügelreihen die Flüsse
spielend und langsam hin, grüne Matten und weite
üppige Wiesenflächen begleiten die Flußgötter auf
ihrer anmutigen Wanderung.

Nur zuweilen drängt sich ein grauroter Stein
wie ein neckender Kobold an den Pfad . An den west¬
lichen Abhängen der „Wurzel" beginnt di« Quelle

der S chw a l b a ch, die nach kurzem Lauf gegen
Osten zu dem frischen Wasser der plätschernd rau¬
schende Aue (Aar) sich vermählt. Unweit des dort
gelegenen Dörfchens Adolphseck springen zwei hohe
Felsen von beiden Seiten der Aue slötzlich in den
Weg. lieber die Füße dieser steinernen Riesen hin¬
weg, unmutig und schäumend über die erlittene
Störung , bahnt sich die Aue weiter ihren Weg und
stürzt, nachdem sie dieses natürliche Wehr durchbro¬
chen, übermütig in ein kleinen Talkessel tief hinab,
tobend, pustend, nur zu weiterer Wanderschaft die
zersprengten Kräfte sammelnd. Noch ehe sie indes
zu Atem gekommen, erhebt sich ein neues Hemmnis,
diesmal von Menschenhand bereitet. Ein Mühlrad
ist eS, daS von dem Wassersturz der Aue Nutzen zieht.
Malerischer , als diese Mühle im Auetale,  ist wohl
kaum eine gelegen, wohl kaum eine lauschiger und
versteckter.

Weiter den Fluß hinab ragen auf einem vor¬
springenden Felsen die Zinnen des Schlößchens
Adolphseck. (Die Volkssage nennt die Burg Adolphs¬
eck den Lieblingsaufenthalt Adolphs.) Wie ein Aar
klebt eS an dem Felsen, klein in seinen Räumlich¬
keiten, stolz und sicher in seinen Mauern und
Türmen.

Hier, in dieser lauschigen Stille, in diesem von
der Welt geschiedenen Felsennest hatten König Adolph
und Jmagina nach ihrer Flucht selige Tage verlebt.
Nach kurzem Aufenthalt auf Sonnenberg war das
Paar auf Wunsch Jniaginas nach Adolphseck zurück-
gekehrt. Während der Verrat leise und heimlich
durch die Lande schlich, hatte hier einmitten des
strengen Winters ein Stück ewigen Frühlings sich
zur Erde niedergelassen. Wenn draußen der Sturm
wütete und Schneeflocken und Eis gegen die runden,
kleinen, von bleieingefaßten Fensterscheiben klirrend
warf , wenn auf dem Turme die Wetterfahne krei¬
schend ihre Unglücksprophezeiungen den Lüften er¬
zählte, so war in dem engen, reichlich durch Kanun-
seuer erwärmten , gewölbten Turmzimmer ern
seliger Friede eingekehrt.

Als aber die Aue ihr dünnes E:s brach, als der
Rasenteppich smaragdgleich zu erblühen begann, als
statt der winterlichen Flocken die Schwalben in
ihrem Fluge an die Turmfensterchen anklopften, da

traten die beiden glücklichen Menschenkinder ebenfalls
hinaus in Gottes feierlich geschmückten Tempel und
brachten jauchzend und Kränze windend mit der be¬
lebten Schöpfung dem Allmächtigen ihr Opfer dar.

Diese Wonne, so selig und rein , diese Freude, so
blühend und himmelentstammend , hatte sie nicht auch
ihre Schmerzen und ihre Kümmernisse? Ja , wie
alle irdische Freude nur da ist, durch die Trauer, so
glichen auch diese glücklichen Tage dem Vergißmein¬
nicht, das seine blauen , treuen Blüten am Rande
der Wiese entfaltet , und das mit seinen Wurzeln auf
dem feuchten, nssen Untergründe steht. Aus Tränen
ein Lächeln, so wächst aus Sehnsucht und Kummer
das goldene Glück der Liebe auf.

König Adolph kannte die Gefahren, die ihm rings¬
um drohten ; er fürchtete sie nicht, aber er verachtete
sie auch nicht. Trübe Sorgen wohnten in seiner
Brust und doch mochte er die Ruhe JmaginaS nicht
stören. Jeden Hauch des Trübsinns suchte er von
seiner Stirr : zu verbannen ; seine Mühe und Arbeit
war im Geheimen : nach außen hin strahlte und
glänzte er vor Lust, preßte jeden Seufzer zurück, um
des Friedens der Geliebten willen.

Dennoch erriet Jmagina ihn . Das weibliche Herz
gleicht der Sinnpflanze , es zuckt unter der leisesten
Berührung . Jeder Gedanke, der über die Seele deS
angebeteten Mannes gleitet , zieht über das Herz des
Wewes wie ein Schallen , wie ein Traum , jmagina
fühlte den Kummer König Adolphs, sie teilte seine
Sorge noch eher als er es wußte ; sie suchte chn zu
trösten, noch ehe er seine Unruhe verraten zu habm
glaubte.

Sie wanderten eines Tages langsam im Schrine
der Morgensonne an dem Ufer des plätschernden
Baches. Adolph hatte um den linken Arm die Zügel
seines Pferdes geschlungen, das hinter ihm herging,
die jungen Keime des Rasens mit gesenktem Kopfe
naschend. An seinem rechten Arme lehnte die schlanke
Gestalt der Geliebten , die großen träumerischen
Augen voll Bangen zu ihm aufgeschlagen uud feucht
von zurückgedrängten Tränen.

„Sei nicht bekümmert , Jmagina, " sagte er, „ein
Tag folgt dem ander ::, und nur wenige Reisen wird
die Sonne um unsereErde zurückgelegt haben, so bin
ich, glücklich und froh , wieder an deiner Seite!"



cM  vermacht für Hergabe und Unterhaltung eines
Familiengrabes . Der Rest der jährl . Zinsen soll
unter die Stadtarmen verteilt werden. An Stelle
des früheren Hospitals haben wir jetzt die St.
Josephsanstalt . 1858 kamen die Dernbacher
Schwestern her zur Pflege der Kranken. Bis 1866
wohnten sie in Miete. 1866 haben Pfarrer Wolf,
Daniel Douquv und Karl Herx von hier den
früheren Nassauer Hof gekauft für die Zwecke der
barmherzigen Schwestern. Für die Genossenschaft
kaufte am 1. Oktober 1867 Superior Wittayer das
Haus , welches sodann als Krankenhaus unter dem
Namen „St . Josephsanstalt " eingerichtet worden ist.
Da das Haus dem Hochwasser ansgesetzt und im
Laufe der Zeit in seinen Räumlichkeiten zu be¬
schränkt geworden ist, baute Pfarrer Ludwig 1896
unter großen Schwierigkeiten, die sich ihm fast von
allen Seiten entgegenstellten, das jetzige neue Kran¬
kenhaus in der Bergstraße, welches am 4. November
1897 eingeweiht werden konnte. Im Vergleich zu
' >n ftüheren Jahren findet man jetzt den ftommen
Sinn der alten Niederlahnsteiner nicht mehr so
allgemein wieder. Der Sinn für sinnlichen Genuß
und das Streben nach eigenem Gewinn haben die
Freude am Wohltun, die Beteiligung an guten Wer¬
ken und die Bereitwilligkeit, für das Gemeinwesen,
seinen geordneten und guten Forstbestand Opfer zu
bringen, wesentlich vermindert, die überflüssigen und
unnötigen Ausgaben für Vergnügen und sonsftgen
Lebensgenuß dagegen immer mehr gesteigert, wozu
es nicht an Gelegenheiten fehlt, die sich leider immer
noch vermehren.

Aus der Geschichte Braubachs.
(Fortsetzung.)

Von den Einwohnern wurde erwartet, daß sie
anstatt über Herrendienste zu klagen, mehr als bis¬
her ihren häuslichen Verrichtungen nachgingen und
weniger Zeit auf das Fischen — höchsten 2 Tage
der Woche — verwendeten, auch dem alten Her¬
kommen getreulich nachkämen, nach dem jeder Ein¬
wohner alljährlich 2 junge Bäumchen im Walde an¬
zupflanzen habe.

Nach einer von dem Keller Johannes Helfmann
am 28. 12. 1629 für die Darmstädter Rentkammer
aufgestellten Uebersicht des Amtes Braubach gehör¬
ten zu diesem die Stadt mit dem oberen Falken-
borner Hof des Junkers Gottfried v. Stein,

dem unteren Falkenborner Hof, im Be¬
sitze des Junkers Hilchen, und dem
Hof Hennewald (jetzt Dorf Hinterwald), sodann die
Orte Dachsenhausen und Gemmerich, sowie die mir
Nassau-Oranien geteilte Gemeinschaft Ems-Kcrnme-
nau . Braubach hatte 88 Hausgesesse oder Familien¬
vorstände, darunter 71 Männer über, 12 Männer
unter 30 Jahren und 5 Witwen. Dachsenhausen mit
19 Hausgenossen zählte unter diesen 4 vierspännige,
11 zweispännige, 2 einspännige Bauern und 2 Hand-
ftöner . Gemmerich mit 12 Hausgesessenwies 10
zweispännige Bauern , 1 einspännigen und 1 Hand¬
ftöner auf. Unter den 78 Hausgesessen von Ems
befanden sich 13 zweispännige, 5 einspännige, 51
Handftöner und 9 Witwen. Von den 5 Hausgesessen
des Ortes Kemmenau fuhren 2 mit 2 Pferden, 1
mit 2 Ochserr, 2 waren Handftöner.

Während die Bewohner von Braubach als freie
Bürger bezeichnet werden, die nur das Brieftragen
und das Uebersetzen der Beamten nach Coblenz,
Rheinfels und Ems besorgten, sind die Bewohner von
Dachsenhausen und Gemmerich als leibeigene Leute
angeführt, die das Holz zur Kellerei, das Stroh auf
die Marksburg zu fahren, Briefe am Amt auszutragen
und das Heu zu machen und einzufahren hatten.
Für jede Form gebühre ihnen ein Brot , deren 216
von einem Bopparder Malter Korn gebacken wurden
und ein Becher Wein. Auch stellten diese beiden
Dörfer im Herbst die Ernteknechte zur Braubacher
Kellerei, die täglich mit 5 Albus, einem Brot und
einem Maß Wein abgelohnt wurden.

Als Schätzung oder direkte Steuern entrichteten
ide Einwohner auf Lichtmeß und auf Bartholvmä je
zwei Schreckenberger oder Engelgroschen von 100
Gulden ihres Vermögens (Witwen und Waisen die
Hälfte) und auf Jakobi einen Schreckenberger.
Außerdem gaben sie als Tranksteuer von einem Fuder

ausländischem Zapsweins 2K Gulden, von einem
Fuder ausländischen Weins zum Einlegen 2 Gulden,
von 1 Fuder eigenen Zapfweins VA  Gulden und von
1 Fuder eigenen Weins beim faßweisen Verkauf
1534 Albus (1 Fuder Wein waren 6 Ohm ä 20
Viertel, 1 Viertel — 4 Maß, 1 Maß — 4 Echtmaß
(Schoppen) 1 Gulden — 24 Albus ä 8 Pfennig
oder 12 Heller).

Die Amtsorte hatten gemeinsam die Garnison auf
der Marksburg zu unterhalten , die in den Jahren
1638 bis 1642 gewöhnlich aus 1 Leutnant oder Ser¬
geanten mit 8 Gulden Monatssold, 1 Konstabler und
8 Soldaten mit je 4 Gulden Monatssold bestand;
dazu trugen Braubach 31, Dachsenhausen 7, Gem¬
merich 2 und Ems 4 Gulden bei. Entsprechend der
kleinen Besatzung war auch der Muniüonsvorrat auf
der Burg in jener Zeit ein geringer; er wird 1654
zu 200 Pfund Pulver , 150 Stückkugeln, 600 Mus¬
ketenkugeln, 20 Handgranaten, 50 Pechkränzen, 1A
Zentner Lunten und etwas Blei angegeben.

(Fortsetzung folgt.)

lseits vom Leben.
Von Hedwig Forstrut.

Schon zum zweiten Male seit einer Stunde ließ
sie die Arbeit, um zum Ofen zu flüchten. Der März¬
wind fuhr unsanft genug den Schornstein hinab und
lehnte sich hart gegen die Fenster, daß ein feiner
kalter Hauch von ihnen strich. Da tat es wohl, an
die Kacheln gelehnt, zu fühlen, wie die Sonnenkraft
verlohter Sommer aus den Kohlen auferstand. Sie
meinte, das Feuer brennen zu sehen, in blauen und
goldroten Flammen leuchtend, auflnisterud, stäubend
und knatternd. Bis der letzte dunkle Stein sich dem
Violenblau des zehrender! Lichtes ergab und nichts
mehr blieb als sanfthingelagerte Glut , tief aus sich
selbst strahlend. Dieser friedliche Glanz wärmte,
nicht die unruhig zuckende Flamme und die Strahlen¬
garben der Funken. Warum fiel ihr dies Bild —
bis zur Ermüdung gedacht und ausgesprochen —
immer wieder ein, gleichsam mahnend? Abgeklärter
Friede lag ihr noch fern — Jugend und unruhige
Wünsche ließen sich nicht ersticken. Was sie ersehnte,
empfand sie selbst nicht recht klar, nur daß sie oft in
heißer innerer Scham errötete, wenn ihrer stillen Art
freundliches Lob entgegenkam, mit der schweigenden
Annahme, daß ihr Sinnen und Denken so kinderzart
sei wie ihr Wesen. Unehrlich kam sie sich vor und
zur Täuschung getrieben. Denn hinterging sie nicht
die Menschen mit ihrem sanften Lächeln, das so viel
Unrast verbarg? Die Menschen— und Gott? Von
ihm kam doch Ruhelosigkeit wie Harmonie, er lebte
im Zweifel wie im Glauben. Wenn denn alles von
ihm stammte, warum sollte er zürnen?

Sie hielt inne über dem Worte? Gottes Zorn?
Klang diese Gedankenkette nicht schon einmal in ihr
auf? Der Kalender — sie wandte den Kopf; in
großen Buchstaben schritt der Spruch von Angelns
Silesins ruhevoll dahin:

„Gott zürnet nie mit uns , wir dichtens ihm nur an,
Unmöglich ist cs ihm, daß er je zürnen kann.
Dieser Vers durchdrang sie mit einem seltsamen

Glücksgefühl. Wieviel erhabener erschien ihr solcher
Gottesbegriff als der Glaube an den rächenden Je¬
hova, der trotz mancher Milderungen noch jetzt die
Wolken des christlichen Himmels verdunkelte. Ver¬
gehen nnd Sünde konnten der ewigen Liebe nicht
mehr bedeuten als eine Trübung der Seele, die ihr
Lichtglanz auftrank. Nichts erschütterte oder ver¬
dunkelte sie. Ihre Kraft trug das All. Wob schon
um irdischeElternliebe etwasHeiliges, wer faßte dann
die sonnenhafte Milde jener Macht,die , ins Unend¬
liche vergrößert, die Schöpfung umfang?

Ihre schlvimmendenAugen suchten das scharf¬
ausgeschnittene Fensterviereck des Himnrels. Wes¬
halb fühlte sie die Gewißheit nicht immer? Warum
mußten Zweifel aus der Geborgenheit anfsteigen? —
Da stand sie wieder am gleichen Punkte, vor der
nämlichen Antwort : weil Gott auch im Suchen lebt.

Eine Weile saß sie gesammelt über ihrer Arbeit,
dann weckte das Telephon. Gegen Mittag riefen Be¬
sorgungen sie in die Stadt . Müde schritt sie nach
vielerlei Wegen dem Dome zu, sie wollte sehen, ob
im Kreuzganggarten schon die Haselkätzchen stäubten.
Die Ruhe unter den steinernen Bogen lockte. Hier

stand die Zeit füll, vor denr Hauch der Jahrhunderte
erstanden alle Schauer frommer Kindheit. Was
wogen dagegen ihre schon verblühten Mädchenjahre.
Erwartungen und Enttäuschungen, die im Blau ver-
schwebten, noch ehe sie recht Gestalt gewannen?

Ihr Fuß suchte schon die steinerne Schwelle, als
sie eine kleine, weißvermummte Gestalt über den Platz
kommen sah, mit kurzen Schritten, ine Hände wie
in einen Muff in die Mantelärmel gesteckt. Etwas
über diesem Bilde rührte das Mädchen, als käme
eine heimatlose Seele daher, — so ftemd standen die
kahlen Bäume und der winterschwarzeWeg um das
Kind. Sie ging ein Stück und erkannte in der
Kleinen die Tochter einer Freundin , das helle Gesicht
von einem frühen Ernste überhaucht, zartblaue
Schatten unter den Augen. Jetzt leuchteten die
Blicke im Erkennen auf.

Nach wenigen Minuten standen beide vor einem
Hauseingange und warteten auf die Schwester des
Kindes, die sich nach einem Vormittage in der Spiel¬
schule mit roten Wangen aus der Tür schob, in einem
schnellen Knixe zusammensank und wie selbstverständ¬
lich die Hand des Mädchens faßte. Die Aeltere hing
sich auf der anderen Seite ein, so schufen sie einen
zierlichen Rahmen unr die schlanke, schwarze Gestalt.
— Wunderlich wohl tat das, links einen lieben
schmalen Kinderarm zu fühlen und rechts die warme
festzugreifende Hand. Zwischen zwei Temperamenten
schritt sie dahin, ein lebensvolles und ein nachdenk¬
liches Gesicht zu ihren Seiten . Die beiden Stinrmen
sprachen zugleich auf sie ein, die Jüngere erzählte
von einem sagenhaften Unglücksfalle, wie sic von
einem Berg herabgestürzt und von einem Sanitäter
aufgehoben sei. Dieser „Berg" bestand in einer ab¬
schüssigen Straße , wenige Schritte vor ihnen.

Die andere erzählte von den ersten Schneeglöck¬
chen im Garten , von der Schule und schnappte endlich
in höchstem Erstaunen ab, ein Wagen fuhr mit
rasselnden Federn den breiten Parkweg entlang, allen
Geboten des Magistrats zum Trotze. Vor der
Straßensenkung aber mußte er mnkehren und setzte
die Kleinen mit seinem temperamentvoll antrabenden
Schimmel in flatternde Aufregung.

Warum drangen ihre törichten kleinen Ausrufe
schmeichelnd zum Herzen des Mädchens? Weshalb
ließ sie ihre Schritte immer langsamer werden, um
die kurze Wegstrecke möglichst auszudehnen? Angst
vor der Einsamkeit ihres Zimmers überkam sie. —
Nie stand mit ähnlicher Klarheit vor chreur Gewis¬
sen, was sie so ratlos umhertrieb. Ihr Leben er¬
schien ihr als eine Halbheit, leer und unfruchtbar.
Da war niemand, der von ihr Kraft nahm, keine
Stimme , die bat, kein Auge, das fragte. Ihre Liebe-
fähigkeit lag brach. Darum beglückte sie . das An¬
schmiegen der Kinder, die Selbstverständlichkeit ihres
Vertrauens . Wie sie jetzt mit ihnen vor einem hell¬
grünen _Busche aufsprießender Lilien stand, sprach
die Kraft des Frühlings stärker zu ihr als je vorher.
Denn neben ihr glänzte ja die gleiche Frische von
weichgerundetenWangen und flockigen Haaren, froh-
lockte aus dem gläubigen Jubel der Stimmen . Dank¬
bar ließ sie sich von diesem Zauber umspinnen.

In der kargen Märzsonne, die den Strom stählern
aufblitzen ließ, gingen sie den hochgelegenen Uferweg
hin und her, vom Wachtturme bis zu den Lilien und
wieder zurück. Eine frühe Drossel rief über das
Wasser, Stare suchten die ersten Laute ihres Liedes
Zusammen, und in den Ligusterhecken spielten die
Blaumeisen. Wie ein Trost reckte sich dieses Leben
dem Mädchen zu, über Menschengemeinschaft, die
heute beglückte und morgen zerbrach, wies es hinauf
in eine Höhe, in der keine Einsamkeit wohnen konnte,
weil hier die tiefe Zusammengehörigkeitaller Natur
sich offenbarte, das Ein- und Aussttömen der Kräfte,
das in seiner Gesetzmäßigkeit den Frieden barg.

Sie ließ diese Gedanken in sich ausschwingen, ja,
so mußte es sein, das Schicksal bereitete ihr einen
Weg ohne wärmendes Menschenglück, nicht, uni ihr
Herz zu schlagen, um es zu vertiefen.

Die Kinder unterbrachen das Sinnen , ihr Weg
brach ab. Sie knixten und winkten zurück, ehe sie
Hand in Hand forttrollten, gleich kleinen behaglichen
Tieren, die sich von der Mittagssonne hervorlocken
ließen.

Sie sah ihnen nach, und nun stach doch ein leiser
Schmerz in der Brust. Drüben am Strome blinkte

ihr Fmster , doch nichts zog sie in diesem Augenblicke
Ihiuüber. Sie fühlte, wie ihre Mundwinkel sich
'zuckend senften. Aber dann hob sie den Kopf. Wollte
sie Zusammenhänge ergründen, die außerhalb ihrer
Fassung lagen? Was widersprach der Ahnung, daß
hinter diesem Versagen sich das Geheimnis einer Er-
fiillung verbarg, die eines Tages prangend aufschoß,
wie die Blattschäfte der Lilien aus der Frühlings¬
erde? Nur Vertrauen fehlte chr, um glücklich zu
werden, jenes ruhig schwebende Gefühl, das sich dem
Unendlichen mit geschlossenen Augen hingibt, in kind¬
licher Sicherheit: „Unmöglich ist es Gott, daß er je
zürnen kann."

Luftige Ecke.
Ein Beitrag zur Lehrerpsychologie.

Ein Leser schickte mir einen Briefumschlag mir
dem Poststempel vom 26. April 1918. Er enthielt
den Brief eines Geschäftshauses an einen Gym¬
nasiallehrer, dessen kürzlich erfolgte Ernennung zum
Geheimrat ihm entgangen war . Von der Auffchrift
„Herrn Dir . Lange, Solingen , Schwertsttaße 16,"
wqẑ das Wort „Dir ." mit roter Tinte unterstrichen
und mit einem Fragezeichen versehen worden. Dar¬
unter stand ebenfalls mit roter Tinte: „Annahme
verweigert wegen falscher Adresse. Geheimrat Lange."

Meine lieben Leser, wollen wir diesem braven
Lehrer, den seine Tttelverleihung so gefreut hat, nicht
alle unsere herzlichen Glückwünsche senden? Aber
mit richtiger Adresse bitte!

Unsere Jugend.
Als gute Freunde fuhren sie zusanrmen aufs Dorf

in die Sommerftische. Sie war 17, er 18 Jahre alt.
Das allein in Frage kommende Gasthaus war belegt
bis auf ein Zimmer . Die Frau Wirtin wußte Rat
und schlug der Kleinen vor, ein Zimmer mit einer
älteren Dame zu teilen, während „er" das noch freie
Zimmer bezöge.

Enttäuschtes Hin- und Herschauen der beiden.
-Schweigen.

„Ließe es sich nicht einrichten," meint er schließ¬
lich, „daß die ältere Danre das für mich besttmmte
Zimmer bekäme, so daß wir alsdann zusammen¬
bleiben könnten?"

„Ja , aber sind Sie denn . . . verheiratet?" fragt
die Wirtin.

„Das nicht," war die Antwort , „aber wir arbeiten
in einem Kontor zusammen!"

*

Der Leipziger Bürger pflegt zur Messe auf drei
oder vier Tage einige Räumlichkeiten an Meßfremde
zu vernrieten. Auch meine Wirtin sucht möglichst
viel Stuben frei zu machen und bittet mich, ein paar
Tage lang in meinem Arbeitszimmer zu schlafen.

Einverstanden. Auch die Familie hat sich eng
zusammengedrängt, so daß die Nnterkunftsftage nicht
recht stimmen will: ein siebzehnjähriger Backfisch fft
einzurechnen vergessen worden. Ich frage: „Wo
schläft denn eigentlich Edith?"

Darauf Hänschen, ein Knirps von zwölf Jahren:
„Das möchten Sie wohl gerne wissen!"

Kunstverständnis.
In der Vorortbahn hörte ich gestern folgendes

Kunstgespräch:
„Wissen Se , so 'n Drama seh ich gar nicht gern!

da sterben se immer Alle. Aber neulich war ich in
Aida, — das war fein!" — „Aber erlauben Sie:
da werden se doch sogar ain Schluß lebendig ringe
mauert !" — „Ja , das schon, aber se singen doch
wenigstens dabei."

*

Man gab Webers „Freischütz". Ich hatte ihn
lange nimmer gehört und gab mich gern den ersten
Takten des Vorspiels wieder gefangen.

Nicht ohne Störung allerdings : neben mir saßen
zwei Damen, die in einer tiefen Unterhrltnug be¬
griffen waren und sich offenbar durch die Musik nicht
unterbrechen lassen wollten. Ich glaube, sie sprachen
über Kriegsbügeleisen.

Ich wagte es schließlich, sie um Ruhe zu bitten.
Da drehte sich die eine der Damen mit aller Ent¬

rüstung mir zu: „Aber was wolln S ' denn — es
hat ja noch gar net angfangt!"

„Der Tag kehrt der Erde wieder, oft aber dem
Menschen nicht!" entgegnet« Jmagina schwermütig.

„Es ist die erste Trennung , seitdem wir uns wie¬
derfanden," tröstete der König, „darum ist deine
Seele so beklommen!"

„O nein, nein!" sagte Jmagina in Weinen aus¬
brechend und sich an den Hals des Geliebten hängend;
„ich weiß, ich sehe dich nie wieder!"

Er richtete ihren Kopf in seinen Händen auf und
küßte ihre Stirn.

„Du träumerisches Kind," sagte er leise mit be¬
wegter Stimme . „Mein Herz bleibt ewig nnd un¬
wandelbar bei dir ; so scheide ich nicht von dir, ich
bleibe in Gedanken mit dir vereint. Mein Geist
sieht dich, wenn Berge, Städte und Länder sich vor
das Auge meines Körpers geschoben haben. Was
sind die Tage des Erdenlebens gegen die Gewißheit
dieses ewigen Besitzes?"

Sie blickte ihn stumm an, und beide setzten nach¬
denklich ihrerr Weg fort.

„Für deine Sicherheit ist gesorgt," sagte König
Adolph nach einer Weile; „eine hinreichende Mann¬
schaft sichert Adolphseck gegen jeden übermütigen An¬
fall. Darum deiner Liebe gewiß, scheide ich beruhigt.
Sei auch du unbesorgt. Mein Glück verläßt mich
nicht. Ich sehe dich freudestrahlend in wenigen Ta¬
gen wieder."

Sie lächelte zu chm auf, und hielt ihm den
Steigbügel, während er sich, nach dem letzten Kusse,
in den Sattel schwang.

„Ein fröhlich Herz wird nicht zu Schanden!"
sprach er, nickte mit der Hand chr den letzten Abschied
und sprengte dann stolz aufgerichtet in die frische
Morgenluft hinein.

Bald hatte eine Krümmung des Weges ihn den
Blicken Jmaginas entzogen. Sie setzte sich auf einen
der rnoosbedeckten Steine , die an den Stämmen der
Linden am Mühlbache lagen, und starrte nach der
Stelle , >vo sein Bild zum letzten Male sich ihr ge¬
zeigt. Dann senkte sie ihren Kopf, die blonden Locken
fielen über ihr Angesicht nnd verhüllten die Tränen,
die unaufhaltsam hervorbrachen. Ihr war so weh,
so beklommen ums Herz, als sei die ganze Welt ihr
obgestorben. Eine weite Leere war ihr die ganze

paradisische Schöpftng geworden, seitdem er nicht
mehr an ihrer Seite weilte.

IX.
Während Adolph nnt fieberhafter Tätigkeit die

Organisierung seines Heeres betrieb, die ihm wohl
gesinnten Städte bereiste und das Intrigenspiel des
Mainzer Erzbischofs zu kennzeichnen suchte, hatte
Jmagina auf Wunsch ihres Gatten ihren Wohnsitz
nach der Stammburg Nassau verlegt. Dort , auf dem
nlalerisch gelogenen Bergkegel überragte das stolze
Bauwerk weithin die Gegend. Es gibt einen gewissen
Grad von Naturschönheit, der auf das Gemüt fein¬
fühlender, gebildeter Seelen einen Eindruck macht,
als ob hier der Heimatbodenall ihrer füllen Träume,
ihrer phantastischen Vorstellungen und indealsien
Wünsche gesunden wäre. Gegenden, wo diese seltene
Empfindung herrschend wird, zeichnen sich nicht so¬
wohl durch imposante Formen und kühne Natur¬
phänomene, als durch ein harmonisches inniges Zu¬
sammenwirken all ihrer Einzelheiten aus.

Als ein solcher Urboden sehnsüchtiger Natur¬
träume erschien Jmagina die Stammburg
Nassau  und ihre Umgebung. Nach Süden hin
bot sie einen prächtigen Fernblick über die tief ein¬
gerissenen Talschluchten des M ü h l b a che s, der sich
am Fuße des Burgberges schäumend in die Lahn
ergießt, während das Rundgemälde in seiner
mannigfachen Gliederung nach Osten und Westen
mit dein romantischen Lahntal und den waldgekrön¬
ten Abhängen des W e ste r w a l d e S schier unver¬
gleichlich war . Hier sollte Jmagina ihren heini¬
kehrenden, sieggekrönten Gatten mit schwellender
Brust empfangen. Aber auch sie hatte schtocre Kämpfe
zu bestehen.

Graf Rüdiger war der Vertraute des Königs:
seineni Schutze hatte er Jmagina anvertraut . Nicht
allein, daß er ihm das Amt des Hofmeisters über¬
trug, auch mit der Führung der bewaffneten Haus
macht betraute ihn der König. Dieser junge Ritter
war ein Aristokrat vom Scheitel bis zur Sohle, das
Bild eines schönen Mannes . Seine hohe, schlanke
Gestalt hatte etwas edles, und das reine Oval seines
Gesichtes, jene klassische Kopfform, die so selten ist.
war von bestechender Auffälligkeit. Eine hohe Stirn,

eine feine, nur leicht gebogene Nase, ein scharf ge¬
schnittener Mund , um dessen Winkel Züge gelegent¬
lichen Spottes spielten, — schwarze Augen von un¬
endlicher Lebhaftigkeit— ein volles, üppiges, schwar¬
zes Haar, das in schmiegsamen Wellen die Stirn be¬
schattete, ein flotter Schnurrbart und der leibhafüge
Don Juan steht vor unserer Seele.

Graf Rüdiger war einer jener Menschen, denen
oft zu begegnen eine gefährliche Sache für eine Frau
fft, deren Herz nicht die Liebe zum Wächter hat,
Verwohnt, gesucht, umhuldigt wie eine schöne Frau,
hatte ihn dennoch sein schaffer Verstand vor der
Klippe lächerlichen Ueberinuts bewahrt, und obgleich
der Strudel seines äußerlichen Lebens seine Tage
ausftillte, so befriedigte ihn diese Lebensführung
ktzineswegs. Eine glühende, wandernde Phantasie,
ein schwärmerischerEnthusiasmus , den er vor aller
Augen verbarg wie eine Lächerlichkeit, im Innern
seines Herzens aber hegte und pflegte wie ein Para¬
dies, fanden nirgends hinreichenden Stofs. Jmagina
förderte, ohne es zu wollen, die dämonischen Mächte
der Leidenschaft. Sobald er sie sah, liebte er sie.
Die klare Lauterkeit, die ihr ganzes Wesen umgab,
die ruhige, anmutige Heiterkeit, die einen Hauptzug
ihrer Erscheinung ausmachtc, gaben ihm ein süßes
Gefühl von Glück und Befriedigung, so oft er in
ihrer Mhe war . In der ersten Zeit ihrer Bekannt¬
schaft ruhte er in dieser wurmigen Empfindung aus
wie ein Kind am Busen der Mutter , und forderte
vom Leben und Jmagina nichts weiter, als häufig
unr sie zu sein. Bald aber wurde dcls stille Gefühl
durch eine Leidenschaft verdrängt, die durch keine
Schranke gehemmt ward, selbst nicht durch das Be¬
wußtsein, Jmaginas Glück für immer zu untergraben.

Während der ersten Wochen, wo Rüdiger sich
Jmagina ehrerbietig und zurückhaltend genährt hatte,
wo iveder Blick noch Wort, man konnte sagen, kein
Gedanke seines Herzens ihr Bangigkeit einflößen
konnten, überließ ste sich den, Zauber seiner Nuler-
haltung mit sorglosem Bergnügen. Zwar einpfand
sie von Anfang an ihm gegenüber eine instinktartige
Scheu und Zurückhaltung, die einem weniger arg¬
losen Herzen wohl eine Ahnung von Gefahr hätte
geben können. Sie hatte aber durchaus keinen
Grund, sich in dieser Hinsicht schwächlich zu glauben,

war doch gerade in der letzten Zeit so nranche An¬
näherung siegreich abgewiesen worden. Sie hatte
vergessen, daß das Herz jenem alten Märchen gleicht,
wo eine Prinzessin den tausendköpfigenSchlaf schla¬
fen muß, bis der Ritter mit der Springwurzel
kommt, die Pforte zu sprengen und sie zu erlösen.
Gar viele komrnen gezogen mit dem Glauben zu
siegen und finden sich getäuscht. Da endlich kommt
aber der Rechte, der den Zauber besitzt, vor dem die
Türen sich öffnen und des Schlosses Schätze und der
Prinzessin Hand gewinnt.

Als Rüdiger das erste Work der Leidenschaft vor
Jmagina aussprach, taumelte sie vor sich selbst zu-
Aick, wie vor einem Abgrund. Ach, alles, was in
ihr schlief, war vor dem Zauber dieser klangvollen
Stimme schon längst erwacht, ohne daß sie es wußte.
Und als er chr sagte, daß er sie liebe, fühlte sie an
dem brennenden Entzücken, das ste umfaßte, welche
Riesenschritte sie auf dem Wege der Leidenschaft zu¬
rückgelegt hatte. Doch noch fand sie Kraft genug, chm
nicht zu zeigen, was in chr vorging. Mit zitternden
Lippen und fliegender Farbe , aber mit ernsten Wor¬
ten hieß sie ihn gehen nnd nie wagen, chr solche
Worte zu wiederholen.

Er wagte es aber doch. So mutig sie sich zu bc-
hereschen strebte, war chm doch ihre Aufregung nicht
entgangen. Er wußte, daß er geliebt ward.

Der Anblick dieser zarten Blume, die eben noch
so hold geblüht und die nun wie gebrochen schien,
hätte ein großmüttgeS Herz zur Entsagung bestim¬
men müssen. Aber Rüdiger trug ein Gegengewicht
in sich für all seine glänzende Liebenswürdigkeit, das
um so wirksamer >var, als er die Geschicklichkeit be¬
saß, es zu verbergen — er war durch und durch
Egoist. Kein schonender Gedanke hielt- ihm zurück,
mit allen Waffen der Leidenschaft Jmaginas wider¬
strebendes Herz zu bestürmen. In dem Uebermut
scmer Liebe glaubte er sie für alles entschädigen zu
ftrönen. Er war nur zu sehr daran gewöhnt, die
Frauen , denen er gehuldigt hatte, sich unter seinem
Willen schmiegen zu sehen, und so hoch er auch Jrna-
gina stellte, er zweifelte doch keinen Augenblick daran,
daß sie chm gehören würde,

(Fortsetzung folgt.)
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